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188-2.

Jtßottne tuent :
98ei 3franfo»Suftellung pa (poft:
3fi$rlxdj gr. 5. 70

^al&jä^rlicQ „3. —
Auëtonb: mit (jBorto.juidfjtag.

^orrefyottbcnien
uni» Beiträge in Den %ert jinb
gefälltgfi on bie 9ïebaftion ber

.Sdjweger grauen=Qeitung" in
St. (Ballen ju abrejfiren.

gieöaftfttm & i?erfag
öon ftrau ®lifc ffoiicgger 5. £artbf)au§

in OteuborpîaMat.

@Spebttionë=2?urctm : Ûîeugaffe 37.

St. <&a(Ten. Ïïiotto : im (Saiten ;
?Iieb fcfjliey'

nb fann|t Du fetber Ectn ©anjeS roerfcen.
in (San;eâ Sid) an.

^nfertiousprets :

20 Centimes per einfache (Petitjeilc.
3af)re§«Annoncen mit (Rabatt.

3>nferafc ober Annoncen
beliebe man (franfo) an bie (Sppeöttiort

ber „Sdjtueijer grauen-Leitung" in

St. ©alten einjufenben.

<&usgaße:

2)ic „Sdjtueijer grauen«Leitung"
erfdjemi auf jebert Sonntag.

.Me poßämter linö ßinbbanMiingcit

nehmen 9B eft e Hungen entgegen.

©antftag, ben 8. Quit.

Expeditions -Anzeige.

Unsere verehrl. Post-Abonnenten sind
gebeten, die Quartal- oder Semester-Abonnements

auf den Postämtern sofort zu erneuern,
damit in der Expedition keine Störungen
eintreten.

Neue Leser sind jederzeit bestens willkommen

und es kann jetzt noch der ganze Jahrgang

1882 im Abonnementspreise komplet
nachgeliefert werden.

liidj fine rrnfte Jritfrngf.
(Einfenbung.)

„„Sri ber ©pnobe ber toaabtlänbifchen „freien
^irdje", toeldje leßtjjin in SJiDiê ftattfanb, tourbe
ein Antrag biSfutirt, bie »üblichen ©lieber ber
©emeinben ju ber Sßräfentütion für bie (pfarrtoal)!
jujulaffeit urib befQloffen, jeber ©emeinbe ffieriit
freie £)aub 31t (äffen. Oie grage^ bagegen, ob ben
grauen überhaupt ba» firdjlidje Stimmrecht 31t er«
theilett fei, tourbe nicht ermogen, ba hiefür eine
(BerfaffungSänberung notfjmenbig märe.""

Sßorftehenbe furje (Rad)rirf)t, bie Enbe 9Rai burdj
biele (Blätter ber beutfeften ©dpoeij bie (Rurtbe mad)te,
öerinag getoiß and) bei bem Seferfrei» unferer „grauen«
3eitung" gntereffc unb ernfieS 9Zad)benfen toad^u«
rufen, tnobei oietleid)! aud) nod) bie Erinnerung
auftauchen toirb, baß fd)on bor anbertljalb Sahren
in einer toaabtlänbifchen Ortfdjaft im £ird)gemeinbe=
rath über Erteilung beS firdjlidjen ©timmrecht» an
Stauen lebhaft biSfutirt tourbe. Weitere Vorgänge
brattgen feiger nicht bi» 31t un» herüber. Um fo
freubiger begrüßen mir btefe neuefte Nachricht. ES
ift jrnar bantit nod) nichts getoonnen, aber bodj für
bie grauentoelf eine glüdiiehe Anregung gegeben,
öon ber mir hoffen, baß fie in ihrer ganzen 2rag=
toeite erfaßt unb ernftlid) befprochen toerben möge.

Oie ©pnobe ber toaabtlänbifchen „freien $ird)e",
3« ber, im ©egenfaße jur „nationalen Kirche", bie
ftrenggläubigeren Efjrijïen halten, fieht alfo eine
©leichftellung ber grau für bürgerliche (Rechte, nach
ihrer geiftigen (Begabung unb auSbauernbenßeiftungS«
fähigfeit als ganj gut mit bem ©eift unb ©inn
ber (Bibel, fpegiell be» neuen OaftamenlS oereinbar«
lieh an. OiefeS einmal jugegeben, bürften bie grauen

unferer Sage fid) moljl and) fragen unb namentlid)
in ber geflößten „©djraefjer grauen=3eitung" bar=
über ißre An[id)ten au»fpred)en: ob eS nicht gerabeju
Pflicht fei, fid) in biefer (Richtung neue Sahnen 3U
eröffnen. 2öir meinen gerabe jeßt, tocil in fo
mandjem unferer Kantone balb au» biefen, halb au»
jenen ©rünbeu tBerfaffungSreoifioncn befprochen unb
ernftlid) beabfidjtigt toerben, bei toeldjer (Reugeflal«
tung and; unferejpoftulate eingebracht toerben müßten.

^ _

3m Söaabtlanbe ift borläufig nur Dom firdjlidjen
Stimmrecht bie (Rebe. EttoaS ähnliche» auf Oer«
eingcltem ©ebiete finben mir auch in (Rorbamerifa,
100 jtt ben Staaten gnbiana, $attfaS, Äentufp,

I ÜRaffadjufettS, ÏRidjigan, Dkinnefota, (RebraSfa, (Reto=

bantfhtre, Oregon, 2era» unb 5îem«J)orf bie grauen
aftioe» unb papiöeS SBaljlrecht bloS für bie ©Qu!«
ämter ausüben. 3ur 2öafjl6ered)tigung ift aber ber
Aadjmei» oon fteuerpflidjtigem ©runbeigenthunt er=
forberlicf) fo bie „Oeutfdje §auSfrauen=3eitung"
in Dir. 4 be» gafjreS 1881. (BloS au» münbltd)er
ÜRittheilung haben mir bie ftad)rid)t, baß e§ Ort«
fchaften gibt, mo bie grauen SBahlredjt unb 2Bahl=
fähigfeit nur in ©achen ber Armenpflege haben, ein
©ebiet, auf bem mau auch hier ben grauen bie
größte Anerfennuttg ju 3:f;eil toerben läßt.

2Bir möd) ten aber nod) einen ©djrttt meiter gehen j

unb für bie S>chmeijer=8frauen auch ba» politifdje1
©timmrecht beanfprudjen. Aidjt, roeil mir mo >

m eut an für ba» IBaterfanb ober bie gefammte
grauenmelt einen heilfamen Umfdjtoung babon er«
marten — mohl aber al» allmältg hinüber«
leitenbe 30rftufe ju einer beffern, Oertiefen«
bereu Auffaffuttg be» roeiblidjett (Berufe», foraoljl bon
©eitert ber Jkänner, al» oon ©eiten ber grauen.
E» ift ja fogar toa'hrfcheinltd), baß bie grauen erft
nach langer 3eit oon biefem Aed)te ©ebraudj machen
mürben, aber bennoch finb mir ber Anficht, baß bie
(Republif, bie in fo billigbettfenbcr Jöeife ben toenigen
grauen, bie bie» begehren, bie Öörfääle öffnet, auch
nad) bemfelbeit (Billigfeit»«©runbfaß ben menigen
grauen, bic e§ begehren, ba§ Wahlrecht unb bie
SBählbarfeit geben mirb unb foil. Oiefe ©leichbe«
rechtigung mürbe fo biele Aiifuüpfung»panfte bieten
unb oerebeln. 28enn aud) ber mütterliche (Beruf
einer grau itt jüngern Sahreit feltener erlaubt, bon
biefen (Rechten ©ehrauch 311 machen, fo gibt e§ im
fpäteren Alter ruhigere 3eiten genug, mo fo biele
benfenbc grauen für bie öffentlichen Angelegenheiten
toartn entpfinben unb flar fchauen.

E» liegt im ©ruttbe bie grage feßr nahe : roarunt
feit fo biefen gahrhunberten bie grauen ber ber«
fdjiebenften (Bölfer fo hohe (Bereitung genoffen, ohne
baß fie je im öffentlichen Sebeu eine ©limine ge=
habt hatten? Oic Antroort barauf fattn nur bie
fein : bie grauen befiimmerten fid) eben barum gar nie.

3ft and) bie grau nad) ihren förpertichen An«
lagen auf etliche anbere 2f)ütigfeit»gebiete attgemiefen,
fo bestreitet ja fein (Bernünftiger bon bornljerein
ihre geiftige (Begabung, ©eljr biele häusliche 3er«
richtungen geben ber grau Anlaß genug, ihre ©e=
bauten, ber borliegettbett Arbeit unbefdjabet, bom
kleinen auf's ©roße 31t richten — aus bem engen
Ärei» be» häuslichen SebenS hibgubliden auf bie
großartigen Einrichtungen beS gemetttfamen 3olfS=
lebenS. Ober mären beim ba ber ©ebiete nicht
genug, mo bie grau, ohne (ßolitif 31t treiben, marmeS
gutereffe nehmen fönnte? (Brachten nicht bie leßten
gafjre neue ©djul« unb iJirQettfragen, ©pital« unb
grrenhauSbauten, Armenfragen unb döafferber for«
gung — bie 2obeSftrafe — hier abgefdjafft unb
bort mieber eingeführt, bis hinunter 3ur ernfteften
aüer gragett: bie ber 3efämpfuttg ber 2runf[iid)t,
bie jebe grau befchäftigt.

Ermeiterung ber grauenrechte ift nur einer ber
bieten 3meige ber großen fogialen grage. 2Bte fönnte
eS anberS fein, als baß biefe in unferem (ßaterlanbe
eingeheitb befprodjen mürbe. Unb bie ©chmeij, bereu
herborragenbe ©tettung in ©chuffachen, in ©efunb«
heitspffege, in ^ufturbeftrebungen manigfad)fter Art
fo oft anerfannt mirb, ber burd) Abhaltung mid)tiger
$ongreffe immer mieber ehrenbe (BePorjuguug 31t

2heif mirb, fie füllte nicht Porangehen, menn eS gilt,
ben grauen ettblid) eine gerechtere Stellung 31t ber«
fdjaffen? ©öthe fagt: „gür bie borjüglichfte grau
mirb biejeuige gehalten, roelchc ben Jjittbern ben
3ater, menn er abgeht, 31t erfeßett im ©taube ift",
— fo gehört ihr tool)! auch baS (Recht, baS ber
3ater befaß unb ausüben burfte. Olicht roettiger
gehört eS aud) ber gungfrau, bie als Mehrerin, als
gugeubbilbnerin f<hon im öffentlichen Scben fleht,
unb rote ifjr, gebührt eS aud) fo Dielen einjelnftehen»
ben, allezeit für'S Eble unb ©emettmüßige unber«
broffen arbeitenben, meiblichett 2öefen.

9.Röd)ten fie fid) mit einfichtSbotlem Streben
barauf borbereiten unb eS nie unroürbig gebrauchen

z.

1882.

Aöonnement:
Bei Franko-Zuste l lung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

.Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Redaktion «d Vertag
von Frau Elise Hoiicggcr z. Landhaus

in Neudori-Tablat.

Expeditions-Bureau: Nengasse 37.

St. Kassen. Motto nd kannst Du selber kein Ganzes werben,
in Ganzes Dich an.

Znsertionspreis:
W Centimes per einfache Pctitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Ällc PMmtcr und Liichhandlungcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 8. Juli.

Expedition« -^nxei^e.
Unsers vsrsdrl. ?0St-H.d0!MSàn sind A-s-

"eteim die chnartul- oder Leinester-Adonne-
insnts auk den ?ostüintern soiort 2N ernsuerii^
dcdniit in der tdxsiedinnn lveine Ltöruno-sn ein-
ti'ötsn.

Rens I^sssr sind jederzeit dsstsns rvdlkoin-
inen nnd es Rann )et?t needi der A'un^s .lalln-
g-anA 1882 iiti .Jdonneinents^reiss Roinxlst
naedo-elielert rverden.

Auch eine ernste Zeitfrage.

(Einsendung.)

„„In der Synode der wandtländischen „freien
Kirche", welche letzthin in Vivis stattfand, wurde
ein Antrag diskntirt, die weiblichen Glieder der
Gemeinden zu der Präsentation für die Pfarrwahl
zuzulassen und beschlossen, jeder Gemeinde hierin
freie Hand zu lassen. Die Frage^ dagegen, ob den
Frauen überhaupt das kirchliche Stimmrecht zu
ertheilen fei, wurde nicht erwogen, da hiefür eine
Verfassungsänderung nothwendig wäre.""

Vorstehende kurze Nachricht, die Ende Mai durch
viele Blätter der deutschen Schweiz die Runde machte,
vermag gewiss auch bei dem Leserkreis unserer „ Frauen-
Zeitung" Interesse und ernstes Nachdenken wachzurufen,

wobei vielleicht auch noch die Erinnerung
auftauchen wird, dass schon vor anderthalb Jahren
in einer wandtländischen Ortschaft im Kirchgemeinderath

über Ertheilung des kirchlichen Stimmrechts an
Frauen lebhaft diskntirt wurde. Weitere Vorgänge
drangen seither nicht bis zu uns herüber. Um so

freudiger begrüßen wir diese neueste Nachricht. Es
ist zwar damit noch nichts gewonnen, aber doch für
die Frauenwelt' eine glückliche Anregung gegeben,
von der wir hoffen, dass sie in ihrer ganzen Tragweite

erfasst und ernstlich besprochen werden möge.
Die Synode der wandtländischen „freien Kirche",

zu der, im Gegensatze zur „nationalen Kirche", die
strenggläubigeren Christen halten, sieht also eine
Gleichstellung der Frau für bürgerliche Rechte, nach
ihrer geistigen Begabung nnd ausdauernden Leistungsfähigkeit

als ganz gut mit dem Geist und Sinn
der Bibel, speziell des neuen Taftaments vereinbar-
lich an. Dieses einmal zugegeben, dürften die Frauen

unserer Tage sich wohl auch fragen und namentlich
in der geschätzten „Schweizer Frauen-Zeitung"
darüber ihre Ansichten aussprechen: ob es nicht geradezu
Pflicht sei, sich in dieser Richtung neue Bahnen zu
eröffnen. Wir meinen gerade jetzt, weil in so
manchem unserer Kantone bald aus diesen, bald aus
jenen Gründen Verfassungsrevisionen besprochen und
ernstlich beabsichtigt werden, bei welcher Neugestaltung

auch unsere Postulate eingebracht werden müssten.
Im Waadtlande ist vorläufig nur vom kirchlichen

S-timmrecht die Rede. Etwas ähnliches auf
vereinzeltem Gebiete finden wir auch in Nordamerika,

^ wo m den Staaten Indiana, Kansas, Kentuky,
z Massachusetts, Michigan, Minnesota, Nebraska, New-

Hamshire, Oregon, Texas und New-Pork die Frauen
aktives und passives Wahlrecht blos für die Schul-
ämtcr ausüben. Zur Wahlberechtigung ist aber der
Nachweis von steuerpflichtigem Grundeigenthum
erforderlich so die „Deutsche Hausfrauen-Zeitung"
in Nr. 4 des Jahres 1881. Blos aus mündlicher
Mittheilung haben wir die Nachricht, dass es
Ortschaften gibt, wo^die Frauen Wahlrecht und Wahl-
sähigkeit nur in Sachen der Armenpflege haben, ein
Gebiet, auf dem man auch hier den Frauen die
grösste Anerkennung zu Theil werden lässt.

>

Wir möchten aber noch einen Schritt weiter gehen i

und für die Schweizer-Frauen auch das politische '

Stimmrecht beanspruchen. Nicht, weil wir mo-
ment an für das Vaterland oder die gesammte
Frauenwelt einen heilsamen Umschwung davon
erwarten — wohl aber als allmälig hinüberleitende

Vorstufe zu einer bessern, vertiefen-
dcren Auffassung des weiblichen Berufes, sowohl von
Seiten der Männer, als von Seiten der Frauen.
Es ist ja sogar wahrscheinlich, dass die Frauen erst
nach langer Zeit von diesem Rechte Gebrauch machen
würden, aber dennoch sind wir der Ansicht, dass die
Republik, die m so billigdenkender Weise den wenigen
Frauen, die dies begehren, die Hörsäüle öffnet, auch
nach demselben Billigkeits-Grundsatz den wenigen
Frauen, die es begehren, das Wahlrecht und die
Wählbarkeit geben wird und soll. Diese
Gleichberechtigung würde so viele Anknüpfungspunkte bieten
und veredeln. Wenn auch der mütterliche Beruf
einer Frau in jüngern Jahren seltener erlaubt, von
diesen Rechten Gebrauch zu machen, so gibt es im
späteren Alter ruhigere Zeiten genug, wo so viele
denkende Frauen für die öffentlichen Angelegenheiten
warm empfinden und klar schauen.

Es liegt im Grunde die Frage sehr nahe: warum
seit so vielen Jahrhunderten die Frauen der
verschiedensten Völker so hohe Verehrung genossen, ohne
dass sie je im öffentlichen Leben eine Stimme
gehabt hätten? Die Antwort daraus kann nur die
sein : die Frauen bekümmerten sich eben darum gar nie.

Ist auch die Frau nach ihren körperlichen
Anlagen ans etliche andere Thätigkeitsgebiete angewiesen,
so bestreitet ja kein Vernünftiger von vornherein
ihre geistige Begabung. Sehr viele hänsliche
Verrichtungen geben der Frau Anlaß genug, ihre
Gedanken, der vorliegenden Arbeit unbeschadet, vom
Kleinen aus's Grosse zu richten — aus dem engen
Kreis des häuslichen Lebens hinzublicken ans die
großartigen Einrichtungen des gemeinsamen
Volkslebens. Oder wären denn da der Gebiete nicht
genug, wo die Frau, ohne Politik zu treiben, warmes
Interesse nehmen könnte? Brachten nicht die letzten
Jahre neue Schul- und Kirchensragen, Spital- und
Jrrenhansbauten, Armenfragen und Wasserversorgung

— die Todesstrafe — hier abgeschasst nnd
dort wieder eingeführt, bis hinunter zur ernstesten
aller Fragen: die der Bekämpfung der Trunksucht,
die jede Frau beschäftigt.

Erweiterung der Frauenrechte ist nur einer der
vielen Zweige der großen sozialen Frage. Wie könnte
es anders sein, als daß diese in unserem Vaterlande
eingehend besprochen würde. Und die Schweiz, deren
hervorragende Stellung in Schulsachen, in
Gesundheitspflege, in Kulturbestrebungen manigfachster Art
so oft anerkannt wird, der durch Abhaltung wichtiger
Kongresse immer wieder ehrende Bevorzugung zu
Theil wird, sie sollte nicht vorangehen, wenn es gilt,
den Frauen endlich eine gerechtere Stellung zu
verschaffen? Göthe sagt: „Für die vorzüglichste Frau
wird diejenige gehalten, welche den Kindern den
Vater, wenn er abgeht, zu ersetzen im Stande ist",
— so gehört ihr wohl auch das Recht, das der
Vater besass und ausüben durfte. Nicht weniger
gehört es auch der Jungfrau, die als Lehrerin, als
Jugendbildnerin schon im öffentlichen Leben steht,
und wie ihr, gebührt es auch so vielen einzelnstehen-
den,^ allezeit für's Edle und Gemeinnützige
unverdrossen arbeitenden, weiblichen Wesen.

Möchten sie sich mit einsichtsvollem Streben
daraus vorbereiten und es nie unwürdig gebrauchen!

55.



106 Jicfotwtger grauen»Jîeifttng. — ^SCäffer für ôm ftäusCicßert iftreis.

pic neue ©rtjjograpljie uor km forum k0
fdjliiijien Iraucn-Perflünkö.

Oie geprteferte ,/Jtecf)t)cf;rei6efunft>y mapt, baß

peut 511 Sage roeber baë $iub nocp bie DAutter, nop
ber Serrer ober Arofeffor, red)t jd)reiben fann unb
balb möd)te eë unë an bie roeilanb ©prapoerroirruttg
beim Spttrmbau 31t 33abel gemabnen.

AMe DAanper, ber bei geluiffenf>aftefter Arbeit
mit Aotp unb DAüße in bie Orthographie [ich ein»

arbeitete, ift burp bie neue Aeptfpreibefunbe in
biefem gape roieber sunt einfaltigen unb uttroifjen»
ben A=A=©=©püßen gemorben.

Anjtatt bap bie Gutter bent gütigen [eine ©pul»
aufgäbe btird)[ehen fann, muß [ie [ich nun bon ihm
pofmeifter.it taffen. ©inb bop nach ber neuen Aept»
[chreibefunft aüe unfere gemiitpti^en £auë» unb
anbern Spiere 511 unheimlichen fremben „Sieten"
gemorben unb in aflen gälten roeiß ber arme ©preibe»
luftige [ich roeber „Aat" noch „Sat". Oa» beleprenbe

Aorlejen be» Aaterë pat aufgehört unb um bie mid)=

tigen öffentlichen Angelegenheiten mag er [ich nicht

mepr fümmern, [eitbem bie ihm fonft liebe Leitung
baë „ASol" unb A3ep beë Aaterlanbeê in neuer

©preibmeije mit ipm befpript.
Aud) mir gehören — offen geftanben — su ber

klaffe berjenigen ÜRütter, bie ber neuen ©preibroeife
beim beften AMHen feinen ©efpmad abgeminnen
fönnen ; mir betrachten biefe Neuerung öielmehr alë
eine unnüße Quälerei ber mit einer DAenge non Sem»

ftoff ohnehin unüerantroortlip überbürbeteu gugenb.
©od benn um einiger [treitbarer, too nicht ftreit=

[üchtiger ©eleprten milieu eine fold)' tiefgepenbe unb

ungeroünfpte, toeil unbequeme Ummäljung auf bent

©ebiete beë gefpriebenett ASorteë ber ©efammtpeit
unb bern ©inselnen, ber gugenb mie bem Alter,
fold)' unangenehme unb unoerlangte gumutpung
gemacht roerben bürfen? A3ie unflug unb unpäba»
gogifd) ift eë bod), menu ber Seprer pente baë alë

Wepler bezeichnen unb beftrafen muß, roaë er bië

jeßt bem ©d)üler gebot unb alë recht unb richtig
oon ipm oerlangte!

S ft eë ja bod) nur ein oerfcptoinbertber Arup»
tpeil ber in unferer DAutterfprape unterriptenben
Seprer, roelcpe auf bie Aegrünbung unb Aiptigfeit
ber neuen Aeptfdjreibefunff fcpmören. ASelp' un=

Oerantmortlicpe gumutpuug ift eë an ben jungen,
oft fcproachen ©püler, in fyotge biefer neugejpaffenen

©ptapüerroirrung entftanbene Wepler mit ©trafen
3U belegen, mäprenbbem bie in feiner §aitb fid) be»

finblidjen, in ©ebraud) ftepenben, Dom ©taate an»
erfannten Seprmittel ben neugefcpaffenen Wepler alë

muffergültige» Aept barftellen unb bem ©püler gu

©emlitpe füpren!
Ober, mill SSater ©taat feine Einher mit neuen,

ber mobernen Aeptfpreibefunft entjprepenben Sepr»

mitteilt grati» bebettfen? —unb aucp in biefem
fyaüe märe baë Aorgepen ber ©pule meber erflärt,
noch bered)tigt, fo lange nipt alle Seprer beutfcper

gunge biefe Neuerung auf fpracplichem ©ebiete accep=

tiren. 2Saë mürben mir roopl basu fagen, menu
einige ber Seprer ben Äinbern im Aepnenfap bif»

tirten, baß 2x2 6 fei?
©0 lange fie bloë ©tüdmerf ift, bie Anficht

einer oerjdjroinbenbenDAinberpeit ber bentjpen 3unge,
fo mirb biefe Neuerung in ber beutfpen Ortpo»
grappie nicht 511m Ourpbrup fommeit, nicpt AHge=

meingut merben.

gn biefem galle gibt nicpt bie ©pule ben Auë»

fcplag, fonbern bie gournalijtif, unb ba bie neue

©preibroeife bent größten Speile ber Sefer unjptn»
patpifd) ift unb beit Ooüftänbigen unb rupigen ©e=

nuß beë Sejenë ftört, fo oerpalten bie meiften ©prift»
[teller unb geitungërebaftoren fiep biefer Neuerung
gegenüber paffio.

2Bir finb begierig, 51t fepen, mie ber pier ge=

fpürjte knoten fiep löfen merbe unb palten bië bapin
für nicpt richtig, bie ©pulen mit biefem neuen Sepr»

ftoffe 311 belaften unb bie ortpograppifepen begriffe
ber ©püler noep mepr 311 öermirren. gebenfaûë finb
©trafaufgaben auf biefem ©ebiete eine Ungereptig»
feit unb ein ßebeutenber ©intrag an ber unbepinber»

ten ©ntroidelung beë finbïicpen gaffungëoermôgenë.

pas Jnljeimrlnk nnù bas taiitljlidje.

ASaë ift anpeimelnb? klingt nicpt baë SBort

felbft fdjon, alë ob eë auë unferen lieben gamilien»
räumen unë entgegentönte? Anpeimelnb ift baë,

maë unë au bie §eimatp gemapttt, an bie füße,

traute Speimatp, bie deiner oergeffen fann, deiner,
unb lägen ettblofe Aergfetten unb DAeere sroifpen
ipm unb ber ©teile, bie feine Äinberfpiele fap beim

palbträumenben ©rroapen ber jungen ©eele. An
bie §eimatp mapnt baë liebe A3ort „anpeimelnb'',
an ben trauten Actum, meldjer baë „Oapeim" ber

gamilie bilbet; er foil aucp bem ©afte, namentlich
bem gremblinge, bie ©rinnerung an fein eigenes

„Oapeitn" oor bie ©eele jaubern. Anpeimelnb ift
Alleë, ma» unë mie ein §>eimatpëgrup beriiprt.
„DAan füplt fiep ju Öaufe", „man füplt fid) ba=

peim", ba§ ift eigentlich ba» größte 2ob, baë einer

|)auëfrau gefpenbet merben fann.

^m £)aufe muß anpeimelnb oor allen fämmt=
lidpen gamiliengliebern baë SBopnjimmer erfepeinen.

©ë muß ipr eigentlich^ „Oapeim" fein.
SBettn bie SGBolfen beë Unmutpeë, burcp ©orgen

ober oon unoerbienter ^ränfung, ober oon 33erfen=

nung peroorgerufen, bie ©tirne beë DAamteë furepen,

bann muß ber ©ebattfe an fein „Oapeim", au ba»

anpeimelnbe ©emad), in bent bie fcplanfe ©eftalt feineë
SöeibeS am genfter ftept unb fepnfücptig pinauë blieft,

„ob er nod) nipt fommt", biefer ©ebanfe muß bie

3Aad)t paben, bie ©tirne beë ©atten 3U glätten unb

ein glüeflid) 2äd)eln auf bie ftreugen Sippen 31t rufen.
Unb burcp garben unb Söne, burd) Sieb unb

SBort, burcp baë finnige milbe IBS alten unb SBefen

ber ôauëfraufelbft mirb unfer^eim anpeimelnb. ©od)
baë Anpeimelnbe berührt gemiffermaßen nur bie

Oberfläcpe unferer ©eele, in beë §erjenë tiefften
©epaept bringt nur baë ©emütplidje, beëpa!6 muß
eë im SBSopngemadpe, im ganzen futufe and) ge=

mütplid) fein.
2Benn ein DAenfcp nicpt nur oon feinem be=

reepnenben falten Aerftanbe fid) leiten läßt, fonbern

menu er tpeilnepmenb an frentber greube unb frem=

bem Seibe, roenn er moplmollettb, freuublid), pilfe=

bereit, 00U mariner §>erzenëgûte burd) bie Aeipen

feiner SAenfcpenbrüber fepreiiet, bann fagett mir:
„©r pat ©emiitp". ©in Aerpalten, baë jolcpen ©e=

inütp»äußerungen entfpräcpe, müßten mir alfo ge=

mütplip nennen. 2öir tpun baë aber merfroürbiger=

meife nipt, fonbern nennen einen an gitterejjen unb

©trebungen reipen ÜAenfpen „gemütpooll", mäprenb
mir bent Auëbrude „gemittblip" einen pierOon Oer»

fpiebenen, ganj fpegiell begrenzten ©inn unterlegen.

©in gemiffeë fip „Soëlôfen" oom ©tiquetten»

5toang, ein peitereë, aber feine ©pranfe beë 2Bopl=

anftänbigen ûberfpreitenbeë „©icp gepen laffen",
ein gemiffeë DAaß familiärer Aertraulipfeit, eine

gemiffe moplgemeinte ©infappeit ber ©prape aucp

bem gremben gegenüber, baë nennen mir „gemtttp«

lip", gn unferer ASopnung erfpeinen jebop bie

Aegriffe „anpeimelnb" unb „gemütplip" nape oer=

manbt, itibem baë Anpeimelnbe ja felbft baë ©e=

mütp erregt.
Aor Allem befißen bie grauen, befonberë ge=

bilbete, geiftig popftepenbe unb perjenëroartne grauen
jene gepeimnißoolle DAapt, melpe in ipr §auë bie

beibett munbertpätigen geen, bie gee beë Anpeimeln»
ben unb bie gee beë ©emütplipen 31t bannen Der»

mag. Oiefe geett lieben nipt Dßrapt unb Suru»;
fie fliepen ben Aautn, ber oon gleißenber giille an
©olb unb ©Uber ftarrt, faft nie treten fie in riefen»

pafte ©äle, in melpett ein blenbenber ©trout Oon

Saufenben oon Sipterflammen über bie DAartnor»

mänbe fließt, geberfäper fpmirreit unb blüpenbe
unb melfe Sippen oiel gragiöfe Sporpeit, läpelnbe
Anmaßung unb feingefpüffene, mißige Aoëpeit plau»
bern. Oie geen beë Anpeimelnben unb ©emütp»

lipen lieben nipt prunfenbe Soiletten unb üppige

Safein; aber gern mopnen fie in einem ©emape,
baë ber gute ©efpmad eingeriptet pat, itt bent eitte

oollfommene Harmonie ber garben unb gönnen bei

ebelfter ©infappeit perrfpt. ©ie ttepmett nur att

bem gamilientifpe Alaß, ben eine forgfame §>anb

gierlip georbnet pat, unb ben bie geiftooüe gröplid)»

feit ber §auëgettoffen belebt, ga, in folpen Aaumen,
ba meilen fie gern unb merben bie fteten Begleiterinnen
ber §errin beë ^)aufeë. Unb mo bie beiben mäp=
tigen geett eingesogen finb, ba bringen fie ein pell»

ftraplenbeë ^leinob mit fip, beffen milber, mop'l»

tpuenber ©lang baë gange §auë erfüllt unb fip in
ben lapenben Augen ber gamilienglieber rniber»

fpiegelt. Oiefeë ßleinob ift baë ©Itid!
(©eutfpe §au»)raucn=3Utung.)

pfitriige ?ur ftausljaltMitgöleJjrr»

Ueber bie Aeleud)tung ber SEßopnräume.

Oie Aeleuptung ber ASopnräume pat ben 3toeil'
baë mattgelube Sageëlipt 31t erjeßen. Oiefelbe fann
bei unriptiger Anorbnung auf unfere Augen fepr
fpäblipe ©infliiffe auëûben; benn ba» grelle Sipt
(Aetroleutn, ©aë ec.) fpabet ben Augen ungemein,
©ë ift bei ber Aeleuptung fepr nötpig, baß bie

glamtne utië nipt unmittelbar in bie Augen ftraplt,
unb beßpalb mit einem ©pirm oon Bapier ober

mattem ©laë ober Borgeüan bebedt ift. Oaë Sampen»

glaë, in roelpent bie glamme brennt, pat ben goted,
bie glamme rupig 31t palten; baë ©la» pat ferner
ben 3med, baß ber allfällig ergengte Auß, äpnlip
mie- im $amiit, oerbrenut. Oa» Sampettglaë muß

jur Auëftrapluug ber Siptftraplen pell unb flar fein,
©in peiß gemorbeneë ©laë barf nie fdptell abge=

füplt roerben, fonft gerfpringt eë; aucp barf eë itt
faltem guftanbe nie 311 genau itt ben ©laëpalter
paffen, med eë fip bttrp bie Antritte auëbepnt unb

ebenfadë su 3erfpringen im ©taube ift. Aeint Außen
ber Sampen pat man oorfid)tig unten ant Arenner
bie guglödjer su reinigen, meil burd) biefe ber ©ctuer»

ftoff ber Suft, roelper baë Areitnen unterhält, ein»

bringt. Aeiitt güllett ber Satttpe s- A. mit Afiwleum
pat man forgfältig ben Oelfolhen 311 reinigen, gn
©täbten unb größern Ortfpaften bettußt man Diel»

fap baë ©aë alë Aeleuptungêmaterial, ittbem oom
©aëbereitungëapparat au« Seituugërôpren itt bie

Oerfd)iebenen AJopnrättme füpren unb im 3immer
beretrt enbigen, baß fie mittel]"! Stäpnpen oerfploffen
unb geöffnet merben fönnen. Aei ber Oeffnung ber

Aöpren finb tneift fog. Arenner mit einer feinen

©paltöffnung angebradjt. Aor bem Ait3Ünben ober

beim Aeinigen ber ©aëlampeit pat man genau bar»

auf 311 apten, baß biefer Arenner gut eingefittet
unb nipt feplerpaft ift. Oie §äpnpen, melpe 311m

©pließen unb Oeffnen bienett, biirfett fip nipt su

leid)t brepen unb müffett jebeë DAal beim Söfpett
ber glamtnen gut gugefploffen merben. ©ntmeipt,
burp einen feplerpaften Aerfpluß ober burd) fpab»
pafte Aöpren, baë ©aë in bie gimtner, fo gibt eë

einen unattgeneßmen, fnoblaud)artigen©erud), melper
auf unfere Sungen erftideub mirft. ©d)on oft finb,
befonberë itt ©d)lafsimmertt, bei Aapt fplafenbe
3ßerfonett babtird) geftorben, baß baë ©aë in baë

gimnter entftrömte. ©ë ift baper alle Aorfipt ge=

boten, gft baë gitnnter ftarf mit ©aë gefüllt, fo

piite matt fip mopl, mit einem bremtenben Sipte
biefe Aäutne gtt betreten. Oa» ©a» fönnte fip leipt
entgünbett unb eïplobiren. DA an öffne baper fpnetl
Spüre unb genfter unb lüfte bie gtmnter auë.

Spabpafte Aöprenftelleit, burp bie baë ©a» ent»

ftrömt, oerflebt man fpitell, infofern fein ^'itt oor»

panben ift, mit gerfciutern Arob unb mctdjt fo fpitell
möglid) ber ©aëanftalt Att3eige, batitit bie Aöpre

burp eine fehlerfreie erfeßt merbe.

Oiefeë ©aë ift eine brennbare Suftart, melpe

auë bett ©teinfoplen erseugt mirb. ©ë tourbe fpon
gejagt, baß matt ben Ofen nie 31t früp fpließen
biirfe, meil au» ben glüpettben $ßplen ein fogen.

Hoplenga» entfpminbe, roelpeë auf ben DAenfdjen

fepr fpäblip einmirfe. gn äpnliper ASeife mirb

aud) ba» Seuptgaë burp ©lüpen 001t ©teinfoplen

tu einem feuerfeften Aepälter, mopin feine Suft 3U

bringen oerntag, gemottnen unb gereinigt unb bann
in bie ASopnräume geleitet, ©obalb baë ©aë Oer»

brennt, pörett feilte fpüblipen ©inflüffe auf. —
©aë ift ein perrlipeë Aeleuptungêmaterial unb put

itt ©täbten burp bie Aeleudjtung ber ©traßen 2c.

einen großen A3ertp. ©ê gibt oft aup fP)tepteS

106 Schweizer Ircruen-Ieitung. — Wtätter für den häustichen Kreis.

Die neue Orthographie vor dem Forum des

schlichten Frauen-Uerjtandes.

Die gepriesene „Rechtschreibekunst" macht, daß

heut zu Tage weder das Kind noch die Mutter, noch

der Lehrer oder Professor, recht schreiben kann und
bald möchte es uns an die weiland Sprachverwirrung
beim Thurmbau zu Babel gemahnen.

Wie Mancher, der bei gewissenhaftester Arbeit
mit Noth und Mühe in die Orthographie sich

einarbeitete, ist durch die neue Rechtschreibekunde in
diesem Fache wieder zum einfältigen und unwissenden

A-B-C-Schützen geworden.
Anstatt daß die Mutter dem Jungen seine

Schulaufgabe durchsehen kann, muß sie sich nun von ihm
Hofmeistern lassen. Sind doch nach der neuen
Rechtschreibekunst alle unsere gemüthlichen Haus- und
andern Thiere zu unheimlichen fremden „Tieren"
geworden und in allen Fällen weiß der arme Schreibelustige

sich weder „Rat" noch „Tat". Das belehrende

Vorlesen des Vaters hat ausgehört und um die wichtigen

öffentlichen Angelegenheiten mag er sich nicht

mehr kümmern, seitdem die ihm sonst liebe Zeitung
das „Wol" und Weh des Vaterlandes in neuer
Schreibweise mit ihm bespricht.

Auch wir gehören — offen gestanden — zu der

Klaffe derjenigen Mütter, die der neuen Schreibweise
beim besten Willen keinen Geschmack abgewinnen
können; wir betrachten diese Neuerung vielmehr als
eine unnütze Quälerei der mit einer Menge von Lernstoff

ohnehin unverantwortlich überbürdeten Jugend.
Soll denn um einiger streitbarer, wo nicht

streitsüchtiger Gelehrten willen eine solch' tiefgehende und
ungewünschte, weil unbequeme Umwälzung aus dem

Gebiete des geschriebeneu Wortes der Gesammtheit
und dem Einzelnen, der Jugend wie dem Alter,
solch' unangenehme und unverlangte Zumuthung
gemacht werden dürfen? Wie unklng und unpädagogisch

ist es doch, wenn der Lehrer heute das als

Fehler bezeichnen und bestrasen muß, was er bis
jetzt dem Schüler gebot und als recht und richtig
von ihm verlangte!

Ist es ja doch nur ein verschwindender Bruchtheil

der in unserer Muttersprache unterrichtenden
Lehrer, welche aus die Begründung und Richtigkeit
der neuen Rechtschreibekunst schwören. Welch'
unverantwortliche Zumuthung ist es an den jungen,
oft schwachen Schüler, in Folge dieser neugeschaffenen

Sprachverwirrung entstandene Fehler mit Strafen
zu belegen, währenddem die in seiner Hand sich

befindlichen, in Gebrauch stehenden, vom Staate
anerkannten Lehrmittel den neugeschaffenen Fehler als
mustergültiges Recht darstellen und dem Schüler zu
Gemüthe führen!

Oder, will Vater Staat seine Kinder mit neuen,
der modernen Rechtschreibekunst entsprechenden
Lehrmitteln gratis bedenken? —und auch in diesem

Falle wäre das Vorgehen der Schule weder erklärt,
noch berechtigt, so lange nicht alle Lehrer deutscher

Zunge diese Neuerung auf sprachlichem Gebiete accep-
tiren. Was würden wir wohl dazu sagen, wenn
einige der Lehrer den Kindern im Rechnenfach dik-

tirten, daß 2x2 — 6 sei?

So lange sie blos Stückwerk ist, die Ansicht
einer verschwindenden Minderheit der deutschen Zunge,
so wird diese Neuerung in der deutschen
Orthographie nicht zum Durchbruch kommen, nicht
Allgemeingut werden.

In diesem Falle gibt nicht die Schule den

Ausschlag, sondern die Journalistik, und da die neue

Schreibweise dem größten Theile der Leser
unsympathisch ist und den vollständigen und ruhigen
Genuß des Lesens stört, so verhalten die meisten Schriftsteller

und Zeitungsredaktoren sich dieser Neuerung
gegenüber passiv.

Wir sind begierig, zu sehen, wie der hier
geschürzte Knoten sich lösen werde und halten bis dahin
für nicht richtig, die Schulen mit diesem neuen Lehrstoffe

zu belasten und die orthographischen Begriffe
der Schüler noch mehr zu verwirren. Jedenfalls sind

Strafausgaben auf diesem Gebiete eine Ungerechtigkeit

und ein bedeutender Eintrag an der unbehinderten

Entwickelung des kindlichen Fassungsvermögens.

Das Anheimelnde und das Gemüthliche.

Was ist anheimelnd? Klingt nicht das Wort
selbst schon, als ob es aus unseren lieben Familienräumen

uns entgegentönte? Anheimelnd ist das,

was uns an die Heimath gemahnt, an die süße,

traute Heimath, die Keiner vergessen kann. Keiner,
und lägen endlose Bergketten und Meere zwischen

ihm und der Stelle, die seine Kinderspiele sah beim

halbträumenden Erwachen der jungen Seele. An
die Heimath mahnt das liebe Wort „anheimelnd",
an den trauten Raum, welcher das „Daheim" der

Familie bildet; er soll auch dem Gaste, namentlich
dem Fremdlinge, die Erinnerung an sein eigenes

„Daheim" vor die Seele zaubern. Anheimelnd ist

Alles, was uns wie ein Heimathsgruß berührt.

„Man fühlt sich zu Hause", „man fühlt sich

daheim", das ist eigentlich das größte Lob, das einer

Hausfrau gespendet werden kann.

Im Hause muß anheimelnd vor allen sämmtlichen

Familiengliedern das Wohnzimmer erscheinen.

Es muß ihr eigentliches „Daheim" sein.

Wenn die Wolken des Unmuthes, durch Sorgen
oder von unverdienter Kränkung, oder von Verken-

nung hervorgerufen, die Stirne des Mannes furchen,

dann muß der Gedanke an sein „Daheim", an das

anheimelnde Gemach, in dem die schlanke Gestalt seines

Weibes am Fenster steht und sehnsüchtig hinaus blickt,

„ob er noch nicht kommt", dieser Gedanke muß die

Macht haben, die Stirne des Gatten zu glätten und

ein glücklich Lächeln auf die strengen Lippen zu rufen.
Und durch Farben und Töne, durch Lied und

Wort, durch das sinnige milde Walten und Wesen

der Hausfrau selbst wird unser Heim anheimelnd. Doch

das Anheimelnde berührt gewissermaßen nur die

Oberfläche unserer Seele, in des Herzens tiefsten

Schacht dringt nur das Gemüthliche, deshalb muß

es im Wohngemache, im ganzen Hause auch

gemüthlich sein.
Wenn ein Mensch nicht nur von seinem

berechnenden kalten Verstände sich leiten läßt, sondern

wenn er theilnehmend an fremder Freude und fremdeln

Leide, wenn er wohlwollend, freundlich,
hilfebereit, voll warmer Herzensgüte durch die Reihen

seiner Menschenbrüder schreitet, dann sagen wir:
„Er hat Gemüth". Ein Verhalten, das solchen

Gemüthsäußerungen entspräche, müßten wir also

gemüthlich nennen. Wir thun das aber merkwürdigerweife

nicht, sondern nennen einen an Interessen und

Strebungen reichen Menschen „gemüthvoll", während
wir dem Ausdrucke „gemüthlich" einen hiervon
verschiedenen, ganz speziell begrenzten Sinn unterlegen.

Ein gewisses sich „Loslösen" vom Etiquettenzwang,

ein heiteres, aber keine Schranke des

Wohlanständigen überschreitendes „Sich gehen lassen",
ein gewisses Maß familiärer Vertraulichkeit, eine

gewisse wohlgemeinte Einfachheit der Sprache auch

dem Fremden gegenüber, das nennen wir „gemüthlich".

In unserer Wohnung erscheinen jedoch die

Begriffe „anheimelnd" und „gemüthlich" nahe

verwandt, indem das Anheimelnde ja selbst das

Gemüth erregt.
Vor Allem besitzen die Frauen, besonders

gebildete, geistig hochstehende und herzenswarme Frauen
jene geheimnißvolle Macht, welche in ihr Haus die

beiden wunderthätigen Feen, die Fee des Anheimelnden

und die Fee des Gemüthlichen zu bannen

vermag. Diese Feen lieben nicht Pracht und Luxus;
sie fliehen den Raum, der von gleißender Fülle an
Gold und Silber starrt, fast nie treten sie in riesenhafte

Säle, in welchen ein blendender Strom von
Tausenden von Lichterflammen über die Marmorwände

fließt, Federfächer schwirren und blühende
und welke Lippen viel graziöse Thorheit, lächelnde

Anmaßung und feingeschliffene, witzige Bosheit plaudern.

Die Feen des Anheimelnden und Gemüthlichen

lieben nicht prunkende Toiletten und üppige

Tafeln; aber gern wohnen sie in einem Gemache,

das der gute Geschmack eingerichtet hat, in dem eine

vollkommene Harmonie der Farben und Formen bei

edelster Einfachheit herrscht. Sie nehmen nur an

dem Familientische Platz, den eine sorgsame Hand

zierlich geordnet hat, und den die geistvolle Fröhlich¬

keit der Hausgenossen belebt. Ja, in solchen Räumen,
da weilen sie gern und werden die steten Begleiterinnen
der Herrin des Hauses. Und wo die beiden mächtigen

Feen eingezogen sind, da bringen sie ein
hellstrahlendes Kleinod mit sich, dessen milder,
wohlthuender Glanz das ganze Haus erfüllt und sich in
den lachenden Augen der Familienglieder
widerspiegelt. Dieses Kleinod ist das Glück!

(Deutsche Hausfrauen-Zeitung.)

Beiträge zur Haushaltungslehre.

Ueber die Beleuchtung der Wohnräume.
Die Beleuchtung der Wohnräume hat den Zweck,

das mangelnde Tageslicht zu ersetzen. Dieselbe kann
bei unrichtiger Anordnung auf unsere Augen sehr

schädliche Einflüsse ausüben; denn das grelle Licht

(Petroleum, Gas w.) schadet den Augen ungemein.
Es ist bei der Beleuchtung sehr nöthig, daß die

Flamme uns nicht unmittelbar in die Augen strahlt,
und deßhalb mit einem Schirm von Papier oder

mattem Glas oder Porzellan bedeckt ist. Das Lampenglas,

in welchem die Flamme brennt, hat den Zweck,

die Flamme ruhig zu halten; das Glas hat ferner
den Zweck, daß der allfällig erzengte Ruß, ähnlich
wie- im Kamin, verbrennt. Das Lampenglas muß

zur Ausstrahlung der Lichtstrahlen hell und klar sein.

Ein heiß gewordenes Glas darf nie schnell abgekühlt

werden, sonst zerspringt es; auch darf es in
kaltem Zustande nie zu genau in den Glashalter
passen, weil es sich durch die Wärme ausdehnt und

ebenfalls zu zerspringen im Stande ist. Beim Putzen
der Lampen hat man vorsichtig unten am Brenner
die Zuglöcher zu reinigen, weil durch diese der Sauerstoff

der Luft, welcher das Brennen unterhält,
eindringt. Beim Füllen der Lampe z. B. mit Petroleum
hat man sorgfältig den Oelkolben zu reinigen. In
Städten und größern Ortschaften benutzt man vielfach

das Gas als Beleuchtungsmaterial, indem vom
Gasbereitungsapparat aus Leitungsröhren in die

verschiedenen Wohnräume führen und im Zimmer
derart endigen, daß sie mittelst Hähnchen verschlossen

und geöffnet werden können. Bei der Oeffnung der

Röhren sind meist sog. Brenner mit einer feinen

Spaltöffnung angebracht. Vor dem Anzünden oder

beim Reinigen der Gaslampen hat man genau darauf

zu achten, daß dieser Brenner gut eingekittet

und nicht fehlerhaft ist. Die Hähnchen, welche zum
Schließen und Oeffnen dienen, dürfen sich nicht zu

leicht drehen und müssen jedes Mal beim Löschen

der Flammen gut zugeschlossen werden. Entweicht,
durch einen fehlerhaften Verschluß oder durch schadhafte

Röhren, das Gas in die Zimmer, so gibt es

einen unangenehmen, knoblauchartigen Geruch, welcher

auf unsere Lungen erstickend wirkt. Schon oft sind,

besonders in Schlafzimmern, bei Nacht schlafende

Personen dadurch gestorben, daß das Gas in das

Zimmer entströmte. Es ist daher alle Vorsicht
geboten. Ist das Zimmer stark mit Gas gefüllt, so

hüte man sich wohl, mit einem brennenden Lichte

diese Räume zu betreten. Das Gas könnte sich leicht

entzünden und explodiren. Man öffne daher schnell

Thüre und Fenster und lüfte die Zimmer aus.

Schadhafte Röhrenstellen, durch die das Gas
entströmt, verklebt man schnell, insofern kein Kitt
vorhanden ist, mit zerkautem Brod und macht so schnell

möglich der Gasanstalt Anzeige, damit die Röhre

durch eine fehlerfreie ersetzt werde.

Dieses Gas ist eine brennbare Luftart, welche

aus den Steinkohlen erzeugt wird. Es wurde schon

gesagt, daß man den Ofen nie zu früh schließen

dürfe, weil aus den glühenden Kohlen ein sogen.

Kohlengas entschwinde, welches auf den Menschen

sehr schädlich einwirke. In ähnlicher Weise wird
auch das Leuchtgas durch Glühen von Steinkohlen
in einem feuerfesten Behälter, wohin keine Luft zu

dringen vermag, gewonnen und gereinigt und dann
in die Wohnräume geleitet. Sobald das Gas
verbrennt, hören seine schädlichen Einflüsse auf. — Das
Gas ist ein herrliches Beleuchtungsmaterial und hat

in Städten durch die Beleuchtung der Straßen w.

einen großen Werth. Es gibt oft auch schickstes
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©aS, baS nipt peß brennt unb einen Übeln ©erud)

Surüdläßt. ©iefeS ©aS ift nid)t genug gereinigt,
^e beffer baS ©aS ift, befto weniger fpwarj ift bie

flamme unten am Srenner.
©ie Sßetroleumlipter, mie fie auf bem Sanbe

faft überaß eingeführt finb, finb Oed unb bißig —
aup baS petroleum entwickelt fid), befoitberS in
9Xmerifa in ben ©teinfoplenlagern, unb eS finb biefe

Quellen für ben Sefißer wahre ©olbgruben. ©aS

petroleum entjünbet fip leidet unb fann bann fepr

gefährlich werben. Ban faßte beßpalb nie beim Sicht

bie ^Petroleumlampen jufüßen unb biefe Unöorfid)tig=
feit hat fdjon manpeS HnglücE angeftiftet. ©oßte

fid) bas petroleum entjünben, was fepr leicht beim

Umfallen Dan Sampen gefpepen fann, fo Werfe man
fdjneß Afpe, ©anb, felbft naffe Stüdjer barauf unb

erftirfe bie flamme, bie man mit Baffer nie ju
löfchen im ©taube ift. Nop fplimmer unb gefäpr=

lieber ift baS Neolttt unb auch für biefeS gelten im
©ntjünbungSfafle bie gleidjen Baßregeln, wie beim

petroleum.
©aS Oellipt, welches man früher aßgemein

benußte, brennt nie fo peß un') ruBt leipt, ift je=

bod) burd) bie neuern Sichtapparate bereits ber=

fpwunbeit unb wirb pöpftenS nod) 51t Nachtlichtern

benußt.
©ie Hergenlipter flacfern unb finb baßer ben

Augen nicht juträglip; baju bringen bie ©alg=,
©tearin= unb ^arafinferjen leipt gledeit in Kleiber
unb ©eden, Söbett unb Böbel. 3mn §in= unb

^erjünben eignet fich fe^r gut baS

gluiblämppen, welpeS bei gutem Serfpluß
nichts weniger als gefäßrlip ift, unb mit weldjem
und) belieben eine größere unb eine fleinere flamme
erzeugt Werben fann. fyluib ift auS ©erpentingeift,
©antpßer unb ©pirituS jufammengefeßt.

fmen^olonkn.

©ie heißen Stage beS ©ommerS jiehen ben ©ßal=
bewohner unwiberftehlich auf bie öößen. llnfere 33erg-
fantone öerbanfeu bief em guge be§ BenfpenßeereS
nicht 511111 geringften ©peile ihre ©piftenj. ©aufenbe
feßren non ihrem Aufenthalt auf luftiger Alp aßjäßr»
lid) an ben häuslichen §erb, an ben Bebftußl ißreS

mehr ober weniger ferneren ©ageWerfeS neugeftärft
unb banfbar für bie wiebergewonnene ©efunbßeit
jurüd.

©ie unermiiblipeSppilantropie hat es berftanben,
biefe Boßltßat auch Ben ännften Hinbera 5115^
wenben. ©eroiß fann ein fränfelnbeS Hinb unter
guter Pflege bei reichlicher Nahrung unb ber bumpfen
©tubenluft ihrer fleinen Kütten baheim auf einige
Bopeit entrüdt, broben im reinen Aether ber SergeS*
höfje gefunben.

Aße Berichte über bie fogenannten gerien=Ho=
Ionien ftimmen aber öoßenbS bariti überein, baß

namentlich ber erjießerifpe Bertß biefeS ©nftituteS
nicht hod) genug angeflogen werben barf. Unb baS

ift bas Sefte, wenn es unS gelingt, wie immer eS

gefpeße, unfere Einher aße 51t orbentlipen, fittfamen
unb guten Benfpen 511 erjiepen. (tphilantrop.)

filtiiic illittl)tiluii|(ti.

©sie appenjellifche fantonale genteinnüßige
©efeßfpaft wirb am 7. Auguft bie ©rrenpflege unb
baS Sebürfniß einer fantonalen ©rren=Anftalt bel)an=
beim ©ie Serfammlung finbet in ©eufen ftatt;
Neferent: §err Pfarrer Sup.

** *
£)err ©taatSfcpreiber Boriß 0. ©türler pat als

©rbe feines beiläufig 70,000 graulen auSmapenben
SermögenS bie ©inwohnergemeinbe 33 er 11 beftimmt,
in ber Beinung, baß baS Kapital sur ©rünbung
eines gnbalibenfonbeS für emerirte ©iafoniffinnen
ber botn ©taate anerfannten Hranfenfpitäler ber
©labt 33ern berwenbet werben foß. ©er Serftorbene
begleitete biefe ßopßersige Vergabung mit folgenben
fpönen Borten : „Heine menfplipe Opferfreubigfeit
pat tniep bon jeper mit fo inniger ©pmpatpie er=

fiißt, als ber ©ienft ber barmherzigen ©d)Weftern
ber Hranfenpflege. Auf baß biefe mit einiger Se=

rupigung auf bie ©age beS Alters unb ber eigenen

©ebreepen ßinbliden fönnen, möpte id) mit einem

©cperflein beitragen." ©S mag bieS ben im ©tißen
wirfenben, befepeibenen -grauen als Aufmunterung
bienen unb als 33eweiS, wie fepr anfprupslofe
Opferfreubigfeit 311m §erjen fpriept unb als fleineS,
in bie ©rbe gelegtes ©amenforn aufgept unb reiepe

grüpte trägt.
#

* *
©ie größte §otelbefiperin ber ©d)wei§

ift unftreitig bie fyamilie tpaufer bon BäbenSroeil.
©ie befipt gegenwärtig 9 ber größten unb berüpm=
teften gremben=©tabliffements beS Continents, näm=
lief) baS „©urnigel" mit 560 33etten, ben ,,©cpmei3er=

pof" in Sujern mit 400 33etten, ben „Susernerßof"
in Susern mit 200 Selten, baS „©ießbapßotel"
mit 400 Seiten, „Nigi=©cpeibegg" mit 300 Selten,
ben „©djweijerpof" in Sern mit 120 Seiten, baS

„©ranbpotel" in ©pejia mit 100 Seiten, ben

„©teinbod" in ©pur mit 150 Seiten, ©umma
2230 Seiten.

* **

AuS 3NabraS (gnbien). gn einem £)inbu=
©empel fanb jüngft eine Serfammlung bon mehreren
punbert inbifepen Bittwen ftatt, bie zufammenge=
kommen waren, um bie traurige Sage ipreS ©tanbeS
3U befpreepen. Sefanntlip muß fiep nap ben Sepren
Srapma'S eine Bittwe entWeber zugleich mit ber
Seicpe ipreS berftorbenen ©atten berbrennen laffen,
— bie ortpobopen Srapminen erflären baS für be=

fonberS berbienftlicp unb er3Wangen früper ben geuer=
tob oft genug mit ©ewalt, — ober bie berwittwete
grau muß für bie fernere SebenSgeit unberpeiratpet
bleiben, gn jener Serfammlung, in welper eine

junge BittWe, eine gefeierte ©pönpeit, ben Sorftß
füprte, traten meprere Nebnerinneit auf, Welpe auf
bie freie ©elbftbeftimmung ber Bittwen in ©uropa
unb auf baS büftere S00S iprer inbifpen ©pwefiern
pinwiefen, bie entweber ben ©peiterpaufen befteigen
ober ein oereinfamteS ©afein fiipren müffen. ©ie
Serfammlung befploß einftimmig, an bie pöpft ge=
fteßte BittWe beS inbifpen CaiferreipeS, bie Cöni=
gin Siftoria bon ©nglaitb, eine petition 311 ridpen,
baß fie ipren ©pidfalSgenoffinnen in ©nbien bie

Bieberberpeiratpung ermögliche.

S e n u p um g ber unreifen 31 e p f e 1 311

©elée. ©a biefeS ©apr wieber Obft 3U erwarten
ift, fo mapen wir barauf aufmerffam, baß bie gaß=
äpfel, Wenn fie ziemlip auSgewapfen finb, fip fepr
gut sum Höpen bon Apfelgelee (Apfelfraut) eignen,
ein NaprungSftoff, ber fip in jeber gamilie, befon=
berS in folpen mit Hinbern, nüplip mapt, inbem
man ipn 3um Srobe ißt ober 3U ^ubbingfaugen
benußt, ober aup 31pfelbrei bamit ber fiißt. Soß=
fommen reifes Obft gibt biet weniger ©elée, inbem
ber ©aßeriftoff in bie 3uder= unb Alfopolbilbung
übergegangen ift. 3Nan wäfpt bie Aepfel, fpneibet
fie in §wei bis bier ©lüde, fopt fie weip unb läßt
fie brei ©age in einem ©efäße fiepen. ©S fei auS=

brüdlip bewerft, baß bie grüpte nipt gefpält werben
bürfen, weil in unb an ber ©pale bie meifte ©al=
lerte enthalten ift. Napbem bie Sreintaffe in einem
©ade burd) eigenes ©emipt ober nur gelinbe ge=

brüdt ausgepreßt ift, wirb ber ©aft burp Höpen
eingebidi, wobei nap Sebürfniß 3uder jugefept wirb.
Ban faun bie Baffe fo fopen, baß fie ftp in
glafpen fiißen läßt, ober fo bid, baß fie fip nipt
fpneiben läßt. BelpeS ©ewürs èUjufepen ift, fommt
immer auf beu ©efpmad, refp. bie Siebpaberei an.

*
* *

H0pffa 1 at im £)erbft. Nap Aufhören ber
©urfenernte ift bie öauSfrau nur 311 oft wegen
irgenb eines frtfpen ©alatS in Serlegenpeit. ©iefer
borjubeugen, fäe man um ©opanni ©amen bon
Hopffalat, welper bann im ©pätfommer unb §>erbff

nop fpöne Höpfe gibt. Ban fäet am beften große
unb flehte ©orten gemifpt; bie fleineren fommen

bann 31W früheren unb bie großen sur fpäteren
AuSbilbung. Aup Sinbefalat unb Sflüdfalat oer=

forgen im §)erbft nop bie Hüpe.
** *

©ine e i n f a p e unb billige Sorriptung
juin g i 11 r i r e 11. Ban Oerfpaß'e fip einen neuen
Slumentopf ober ein anbereS ©efäß bon beliebiger
©röße, baS unten mit einer Oeffnung berfepen ift.
Auf bem Soben beSfelben wirb eine Sage gesupfter
Saumwolle ausgebreitet, auf biefelbe fommt eine

Sage §013- ober Hnopenfople in ©tüdpen bon ber
©röße einer ©rbfe, hierauf Wieber eine ©pipt Saum=
Woße unb enblip eine Sage groben ©anbeS. ©ebe
Sage foßte wenigftenS 2 3oß bid fein, mit 31uS=

napme ber SaumWoße, bie swifpen bie Hople unb
ben ©anb 3U liegen fommt unb ganz bünn fein
fann. Aße Seftanbtpeile müffen borper gut gewafpen
fein. ©aS ©efäß Wirb beim giltriren auf ein an=
bereS jur ©lufnapme beS filtrirten BafferS gefteßt.
©aS leptere wirb fo boßfommen rein bon minera=
lifpen unb organifpen ©toffen unb gans gefunb.
©ie Seftanbtpeile, Welpe ben ©npalt beS gilterS
bilben, müffen suweilen gereinigt unb erneuert wer=
beu; wie oft, pängt bon ber Sefpaffenpeit beS ju
fittrirenben BafferS unb bem mepr ober minber
häufigen ©ebraup ber Sorriptung ab. Bo biet
Baffer gebraupt Wirb, fann aup ein reines §>oIg=

gefäß, in beffen Soben meprere Söper gelaffen finb,
311m giltriren berwenbet werben. — ©a nipt bloS
baS Baffer bon ©pfternen unb Srunnen, fonbern
aup bon ftäbtifpen Bafferanlagen päufig berun=
reinigt ift, fo finb folpe gilter befonberS su gehen,
Wo ©pibemien perrfpen, bon nipt 311 unterfpä|en=
bem Bertpe.

*
* *

Hitt für Setroleum Sampen. ©a baS

AuSbrepen bon Hitt punbertfap borfommt unb jebeS=
mal gleip ungelegen ift, ja fogar oft mit ©efapr
eine Sampe weiter gebraupt wirb, tpeilen wir pier
baS Nesept eines guten HitteS jur ©elbftbereitung
mit: ©ebrannter ©ppS Wirb mit einer wäfferigen
Auflöfung bon BafferglaS sur ©prupbide angemapt
unb fogleip berwenbet. — ©benfo gebrannter ©ppS
mit einer Auflöfung bon 3llaun 5U bünnem Srei
angerüprt. — Aup fann weipe ©eife mit ©ppS
in berfelben Beife berwenbet werben.

*
* *

Seim Bafpen bon BapStup ift bem

leßten Baffer ein wenig Bild) 3U3ufeßen, inbem eS

baburp länger rein unb glänjenb erpalten wirb.

töfbattkfit.

©a§ Sptdfat fragt un§ nipt, 06 mir feine <SpIäge
tragen tonnen ober molten; eS trifft un§ auê heherer §öpe,
unb bie äöolfen 6pen rupig am §immel über un§ ptn, als
ob un§ nipts gefpepert märe.

* *
*

6in unnütj ßeben ift fpon halber 3)ob.

Une glitte um Parkt.
Jlns v>iïïlânnerfilnden anefraucnfier3eti<<, Irsadungenoonâ. Uiffins.

(SBevIag oott 2C. £rbner tn Stuttgart.)

(Spluß.).

Map sepn ©apren, fo fagt man, erlifpt ber Slut=
fled, ber auf ber ©teße, wo eine graufe ©pat

berübt worben ift, fip lange nipt ausrotten ließ.
Nap sepn ©apren fpließt ftp bie ©ßalte ber ©ruft,
in bie einft ber Börber fein Opfer berfenft, unb
bie fip fo lange aßnäpttip geöffnet pat, bamit ber
©eift beS ©emorbeten räpenb barauS entfteige.

Bann aber trodnen bie ©pränen, bie wieber
unb wieber bergoffen werben um baS berlorene ©lüd,
unb wann fpließt fip bie Bunbe, bie eine raupe
£>anb bem poffenben unb bertrauenben Benfpen=
pergen gcfplagen pat?

Bau fagt, ein Serbreper trage seitlebenS baS

HainSseipen auf ber ©tirne sur Barnung für 31n=

bere, sum glup für fip felbft.
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Gas, das nicht hell brennt und einen Übeln Geruch

zurückläßt. Dieses Gas ist nicht genug gereinigt.
Je besser das Gas ist, desto weniger schwarz ist die

Flamme unten am Brenner.
Die Petroleumlichter, wie sie auf dem Lande

fast überall eingeführt sind, sind hell und billig
auch das Petroleum entwickelt sich, besonders in
Amerika in den Steinkohlenlagern, und es sind diese

Quellen für den Besitzer wahre Goldgruben. Das

Petroleum entzündet sich leicht und kann dann fehr

gefährlich werden. Man sollte deßhalb nie beim Licht
die Petroleumlampen zufüllen und diese Unvorsichtigkeit

hat schon manches Unglück angestiftet. Sollte
sich das Petroleum entzünden, was sehr leicht beim

Umfallen von Lampen geschehen kann, so werfe man
schnell Asche, Sand, selbst nasse Tücher darauf und

ersticke die Flamme, die man mit Wasser nie zu

löschen im Stande ist. Noch schlimmer und gefährlicher

ist das Neolin und auch für dieses gelten im
Entzündungsfalle die gleichen Maßregeln, wie beim

Petroleum.
Das Oellicht, welches man früher allgemein

benutzte, brennt nie so hell und rußt leicht, ist

jedoch durch die neuern Lichtapparate bereits

verschwunden und wird höchstens noch zu Nachtlichtern

benutzt.
Die Kerzenlichter flackern und sind daher den

Augen nicht zuträglich; dazu bringen die Talg-,
Stearin- und Parafinkerzen leicht Flecken in Kleider
und Decken, Böden und Möbel. Zum Hin- und

Herzünden eignet sich sehr gut das

Fluidlämpchen, welches bei gutem Verschluß
nichts weniger als gefährlich ist, und mit welchem

nach Belieben eine größere und eine kleinere Flamme
erzeugt werden kann. Fluid ist aus Terpentingeist,
Campher und Spiritus zusammengesetzt.

Ferien-Kolonien.

Die heißen Tage des Sommers ziehen den

Thalbewohner unwiderstehlich auf die Höhen. Unsere
Bergkantone verdanken diesem Zuge des Menschenheeres
nicht zum geringsten Theile ihre Existenz. Tausende
kehren von ihrem Aufenthalt auf luftiger Alp alljährlich

an den häuslichen Herd, an den Webstuhl ihres
mehr oder weniger schweren Tagewerkes neugestärkt
und dankbar für die wiedergewonnene Gesundheit
zurück.

Die unermüdliche Philantropie hat es verstanden,
diese Wohlthat auch den ärmsten Kindern
zuzuwenden. Gewiß kann ein kränkelndes Kind unter
guter Pflege bei reichlicher Nahrung und der dumpfen
Stubenluft ihrer kleinen Hütten daheim auf einige
Wochen entrückt, droben im reinen Aether der Bergeshöhe

gesunden.
Alle Berichte über die sogenannten Ferien-Kolonien

stimmen aber vollends darin überein, daß

namentlich der erzieherische Werth dieses Institutes
nicht hoch genug angeschlagen werden darf. Und das

ist das Beste, wenn es uns gelingt, wie immer es

geschehe, unsere Kinder alle zu ordentlichen, sittsamen
und guten Menschen zu erziehen. (Philantrop.)

Kleine Mittheilunge«.

Die appen zellische kantonale gemeinnützige
Gesellschaft wird am 7. August die Jrrenpflege und
das Bedürfniß einer kantonalen Irren-Anstalt behandeln.

Die Versammlung findet in Teufen statt;
Referent: Herr Pfarrer Lutz.

Herr Staatsschreiber Moritz v. Stürler hat als
Erbe seines beiläufig 70,000 Franken ausmachenden
Vermögens die Einwohnergemeinde Bern bestimmt,
in der Meinung, daß das Kapital zur Gründung
eines Jnvalidenfondes für emerirte Diakonissinnen
der vom Staate anerkannten Krankenspitäler der
Stadt Bern verwendet werden soll. Der Verstorbene
begleitete diese hochherzige Vergabung mit folgenden
schönen Worten: „Keine menschliche Opferfreudigkeit
hat mich von jeher mit so inniger Sympathie er¬

füllt, als der Dienst der barmherzigen Schwestern
der Krankenpflege. Auf daß diese mit einiger
Beruhigung auf die Tage des Alters und der eigenen

Gebrechen Hinblicken können, möchte ich mit einem

Scherflein beitragen." Es mag dies den im Stillen
wirkenden, bescheidenen Frauen als Aufmunterung
dienen und als Beweis, wie fehr anspruchslose

Opferfreudigkeit zum Herzen spricht und als kleines,
in die Erde gelegtes Samenkorn aufgeht und reiche

Früchte trägt.

Die größte Hotelbesitzerin der Schweiz
ist unstreitig die Familie Hauser von Wüdensweil.
Sie befitzt gegenwärtig 9 der größten und berühmtesten

Fremden-Etablisfements des Kontinents, nämlich

das „Guruigel" mit 560 Betten, den „Schweizerhof"
in Luzern mit 400 Betten, den „Luzernerhof"

in Luzern mit 200 Betten, das „Gießbachhotel"
mit 400 Betten, „Rigi-Scheidegg" mit 300 Betten,
den „Schweizerhof" in Bern mit 120 Betten, das

„Grandhotel" in Spezia mit 100 Betten, den

„Steinbock" in Chur mit 150 Betten, Summa
2230 Betten.

Aus Madras (Indien). In einem Hindu-
Tempel fand jüngst eine Versammlung von mehreren
hundert indischen Wittwen statt, die zusammengekommen

waren, um die traurige Lage ihres Standes
zu besprechen. Bekanntlich muß sich nach den Lehren
Brahma's eine Wittwe entweder zugleich mit der
Leiche ihres verstorbenen Gatten verbrennen lassen,

— die orthodoxen Brahminen erklären das für
besonders verdienstlich und erzwängen früher den Feuertod

oft genug mit Gewalt, — oder die verwittwete
Frau muß für die fernere Lebenszeit unverheirathet
bleiben. In jener Versammlung, in welcher eine

junge Wittwe, eine gefeierte Schönheit, den Vorsitz
führte, traten mehrere Rednerinnen auf, welche auf
die freie Selbstbestimmung der Wittwen in Europa
und auf das düstere Loos ihrer indischen Schwestern
hinwiesen, die entweder den Scheiterhaufen besteigen
oder ein vereinsamtes Dasein sichren müssen. Die
Versammlung beschloß einstimmig, an die höchst

gestellte Wittwe des indischen Kaiserreiches, die Königin

Viktoria von England, eine Petition zu richten,
daß sie ihren Schicksalsgenossiunen in Indien die

Wiederverheirathung ermögliche.

Nützliche Rezepte.

Benutzung der unreifen Aepfel zu
Gelde. Da dieses Jahr wieder Obst zu erwarten
ist, so machen wir darauf aufmerksam, daß die

Falläpfel, wenn sie ziemlich ausgewachsen sind, sich sehr

gut zum Kochen von Apfelgelde (Apfelkraut) eignen,
ein Nahrungsstoff, der sich in jeder Familie, besonders

in solchen mit Kindern, nützlich macht, indem
man ihn zum Brode ißt oder zu Puddingsau^en
benutzt, oder auch Apfelbrei damit versüßt.
Vollkommen reifes Obst gibt viel weniger Gelde, indem
der Gallertstoff in die Zucker- und Alkoholbildung
übergegangen ist. Man wäscht die Aepfel, schneidet
sie in zwei bis vier Stücke, kocht sie weich und läßt
sie drei Tage in einem Gefäße stehen. Es fei
ausdrücklich bemerkt, daß die Früchte nicht geschält werden
dürfen, weil in und an der Schale die meiste Gallerte

enthalten ist. Nachdem die Breimasse in einem
Sacke durch eigenes Gewicht oder nur gelinde
gedrückt ausgepreßt ist, wird der Saft durch Kochen
eingedickt, wobei nach Bedürfniß Zucker zugesetzt wird.
Map kann die Masse so kochen, daß sie sich in
Flaschen füllen läßt, oder so dick, daß sie sich nicht
schneiden läßt. Welches Gewürz zuzusetzen ist, kommt
immer auf den Geschmack, resp, die Liebhaberei an.

5 »

Kopfsalat im Herbst. Nach Aufhören der
Gurkenernte ist die Hausfrau nur zu oft wegen
irgend eines frischen Salats in Verlegenheit. Dieser
vorzubeugen, säe man um Johanni Samen von
Kopfsalat, welcher dann im Spätsommer und Herbst
noch schöne Köpfe gibt. Man säet am besten große
und kleine Sorten gemischt; die kleineren kommen

dann zur früheren und die großen zur späteren
Ausbildung. Auch Bindesalat und Pflücksalat
versorgen im Herbst noch die Küche.

5 *
»

Eine einfache und billige Vorrichtung
zum Filtriren. Man verschaffe sich einen neuen
Blumentopf oder ein anderes Gefäß von beliebiger
Größe, das unten mit einer Oeffnung versehen ist.
Auf dem Boden desselben wird eine Lage gezupfter
Baumwolle ausgebreitet, auf dieselbe kommt eine

Lage Holz- oder Knochenkohle in Stückchen von der
Größe einer Erbse, hieraus wieder eine Schicht Baumwolle

und endlich eine Lage groben Sandes. Jede
Lage sollte wenigstens 2 Zoll dick sein, mit
Ausnahme der Baumwolle, die Zwischen die Kohle und
den Sand zu liegen kommt und ganz dünn sein
kann. Alle Bestandtheile müssen vorher gut gewaschen
sein. Das Gefäß wird beim Filtriren auf ein
anderes zur Aufnahme des filtrirten Wassers gestellt.
Das letztere wird so vollkommen rein von mineralischen

und organischen Stoffen und ganz gesund.
Die Bestandtheile, welche den Inhalt des Filters
bilden, müssen zuweilen gereinigt und erneuert
werden; wie oft, hängt von der Beschaffenheit des zu
filtrirenden Wassers und dem mehr oder minder
häufigen Gebrauch der Vorrichtung ab. Wo viel
Wasser gebraucht wird, kann auch ein reines
Holzgefäß, in dessen Boden mehrere Löcher gelassen sind,
zum Filtriren verwendet werden. — Da nicht blos
das Wasser von Cysternen und Brunnen, sondern
auch von städtischen Wasseranlagen häusig verunreinigt

ist, so sind solche Filter besonders zu Zeiten,
wo Epidemien herrschen, von nicht zu unterschätzendem

Werthe.

Kitt für Petroleum-Lampen. Da das
Ausbrechen von Kitt hundertfach vorkommt und jedesmal

gleich ungelegen ist, ja sogar oft mit Gefahr
eine Lampe weiter gebraucht wird, theilen wir hier
das Rezept eines guten Kittes zur Selbstbereitung
mit: Gebrannter Gyps wird mit einer wässerigen
Auflösung von Wasserglas zur Syrupdicke angemacht
und sogleich verwendet. — Ebenso gebrannter Gyps
mit einer Auflösung von Alaun zu dünnem Brei
angerührt. — Auch kann weiche Seife mit Gyps
in derselben Weise verwendet werden.

Beim Waschen von Wachstuch ist dem

letzten Wasser ein wenig Milch zuzusetzen, indem es

dadurch länger rein und glänzend erhalten wird.

Abgerissene Gedanken.

Tas Schicksal frägt uns nicht, ob wir seine Schläge
tragen können oder wollen; es trifft uns aus heiterer Höhe,
und die Wolken ziehen ruhig am Himmel über uns hin, als
ob uns nichts geschehen wäre.

» »

Ein unnütz Leben ist schon halber Tod.

Das Haus am Markt.

All8„ànllersûnâen lln FrllucilâerM", ZrzMungen von A. Killms,

(Verlag von A. Krön er in Stuttgart.)

(Schluß.).

Mach zehn Jahren, so sagt man, erlischt der Blut-
<^4 fleck, der auf der Stelle, wo eine grause That
verübt worden ist, sich lange nicht ausrotten ließ.
Nach zehn Jahren schließt sich die Spalte der Gruft,
in die einst der Mörder sein Opfer versenkt, und
die sich so lange allnächtlich geöffnet hat, damit der
Geist des Gemordeten rächend daraus entsteige.

Wann aber trocknen die Thränen, die wieder
und wieder vergossen werden um das verlorene Glück,
und wann schließt sich die Wunde, die eine rauhe
Hand dem hoffenden und vertrauenden Menschenherzen

geschlagen hat?
Man sagt, ein Verbrecher trage zeitlebens das

Kainszeichen auf der Stirne zur Warnung für
Andere, zum Fluch für sich selbst.
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Ob ©uftaD ©ornbacp bieg geicpen ra°P^ On

bergen tragt? Stuf feiner popen, glatten Stirne fann
deiner e» erfennen. £)odj un^ fre^ trägt er fie nun
Zepn Saläre tang fcpott, nod) innner wirft er mit
ber feinen, Weißen Öanb bie Soden jurüd, bie bar»

ü6er falten. ©r roar ein jtpöiter Jüngling unb ift
nun ein fdjöner, ftattlicper SStann, ber feine frühere
fcplanfe Saide Diedeicpt mit ber Seit Derüeren roirb,
ber aber mit bem freunblicpen Slid feiner blauen

Singen, feinem anjiefjenben Sädjeln unb feinen Se»

nehmen nod; immer ader §erjen geroinnt. Sein
Scproiegeroater pat fid) nun ganz §ur 9îuf>e gefegt;
ber junge ©ornbacp ift alleiniger Stböofat in Septn»

borf unb ber ltmgegenb, feine 5ßraj:i§ meprt fid) Don

gapr zu ©apr unb bamit fein 9teidjtpum unb Sln=

fepeu. @r ift unfcpäpbar für bie Stabt, in bereu

Sin tere ffe er unermübüdj tpätig ift, al» Sorffeper
berfdjiebener Sereine unb Sefiper Don ©prenämtern
ader Strt; er Derroenbet große Summen zum ad»

gemeinen Seften. Dïaftlo» tpätig roie er ift, trifft
man iprt faft nur im ©omptoir ober ben Derfd)ie=

benen SereinSlofalen, feiten in ben fürfttid) eittge»

richteten SBopnzimmern feiner fcpönen grau. ©»
roirb allgemein bebauert, baß ber feltene Staun in
feinen päusüdjen Serpältniffen niept glüdlidj fein
fod. Seine reijenbe ©emapliti ift etroa» Dergnügung»»

fücptig unb läßt fid) gern bie (Jour macpen, fie unb

ipre SStutter foden in £>au» unb §of ein ganz un»

umfcpränfte» Regiment füpren. ©od) ift e» nod) nie

31t einem öffentlichen Sfanbal gefommen, unb roenn
man audi geroöpnlidj bie fd)öne grau iprem Ser»

gnügen auf eigene §anb nachgeben fiept, fo läßt
§err ©ornbacp fid) bod) bei aden öffentlichen geft»
liebfeiten, auep bei größeren 9ßriDatgefedfdjaften, an
ber Seite feiner ©etnaplin bliden unb bann freut
fid) gebermann über ba» fepöne Saar. Su bebauern

ift nur, baß außer in einem blöbfinnigen $ittbe,
ba§ fern Dom ©lternpau§ in einer Slnftalt unter»

gebracht ift, ba» eble ©efcplecpt ber ©ornbadj»Solten
fid) niept auf bie Siadjroelt fortpflanzt.

£>od) unb ftatfliep ffept ba§ §au§ ber Sölten
ba, aber feft fiept auch nodj ba§ fleine £>au» am
SStarft. ©» but fid) üergrößert unb oerfepönert in
ben legten ge^n ©apren. ©ie fpauêbiele mit beut

Sabentifd) but fid) in ein reept geräumiges ©efdjäft»»
Kofal Derroanbelt, beffen pope, fpiegelblanfe Sdjau»
fenffer ben Käufern ped unb einlabenb entgegen»
roinfen. ©er groeite Sopn grau ©rbmann» pat m0
£>ülfe be» Sermögen» feiner jungen grau unb ber

Unterftüßung feiner SBerroanbten ba» ©efdjäft um
Siele» erroeitern fönnen. ©ie girma „$arl ©rb=

mann" gebort bereits zu ben angefebenften unb recd=

ften ber Stabt Sepmborf.
Sluguft ©rbmann put feine» Onfel» £)of über»

nommen unb beroirtpfdjaftet ipn mit gutem ©rfolg.
Cnfel SStattpie» pat fiep ein pübfcpe» §au» in ber

Stabt gefauft unb rupt barin auf feinen Sor»
beeren au».

©er jüngfte unb liebfte Sopn ber einft fo Diel

geprüften SStutter ift bor jroei ©apren zum ©iafonu»
in Sepmborf erroäplt roorben. geben Sonntag barf
bie glüdlid)e grau ©rbmann ba» Söort ©otte» bon

ipre» ^inbe» Sippen berfünbigen pören, fie barf in
feinem pübfcpen, frieblicpen ißafforat iptn ben £>au»=

ftanb füpren unb für ben gad, baß grip einmal
an'S §eiratpen benft, finbet bie ftide, fanfte grau
in groei freunblicpen Stübcpen be» oberften Stode»

Slap genug.
„Step, grip!" jagte bie SStutter, roie fie eine»

Slbenb» bei bem Sopne auf bem Soppa faß, roäp»

renb ba§ geuer bepaglidj im Ofen fnifterte unb bie

Sampe einen pellen S(pein über be» jungen S3rebi=

gerS traulidjeS Stubirjimmer berbreitete — „ich
roürbe glauben, icp fei im Rimmel, roenn nur im»
fere SStatpilbe and) pier roäre!"

„ga, Stutter", jagte ber Sopn in jenem fanft
beleprenben ©on, ben fie fo gern bon ipm pörte,
„roir foden eben niemal» glauben, baß pier auf
(üben ber Rimmel fei. Slucp miep brüdt e» oft
feproer, baß fie, bie unfer Slder ©lüd begrünbet, e»

nun mit un§ nidjt tpeilen roid. ©urcp ipr Seifpiel
finb roir brei unnüpe, faule Sangen brauchbare

ïftenjcpen geroorben. Stit iprer |>änbe Slrbeit pat fie

mir ©elb 311m Stubiren berfepafft, burcp ipre feproe»

fterlicpe Sermittlung pat ^arl feine treffliche grau
befommen. llnb roa§ fie bir geroefen, Stutter, ba§,
bu paff» ja oft gejagt, fönnen menfdjlidje SBorte

niept aitsbrüdeu. Sic roar ber gute Sugel unfere§
£auje» bon Stnfang an. Stun roir ipr bieg banfen
fönnten unb ipr bei un» ein trauliepe» ©apeim
griinben möcpten, gept fie pinau» in bie Söelt, um
für grembe 3a fepaffeu unb 311 forgen ; baß fie aud)
bort im Segen roirft, roiffen roir freilich unb biel»

leicp)t ift e» egoiftifd) 001t un», roenn roir roiinfepen,
einen Scpap roie fie, adein 311 befipen."

grau ©rbmann feufgte unb fepidie ein ftide»
©ebet für ipr ferne» ^inb zum Rimmel empor.

Stur fie adeiit roeip e», roie fepr Statpilbe ge=

litten. SU» ba» junge SStäbcpen und) jener Stad)t, in
ber fie adein mit fid) unb iprem Seib gerungen,
perunterfam, erfeprad fie bi» in ipr innerfte» §era
an bem falten, ftarren Slit»brud iprer güße, bem

finftern Süd ber Singen. Sie roar eine anbere ge=

roorben, obgleid) fie in iprem äußern ©cbapren bie»

felbe geblieben. Staftlo» unb forgfam arbeitete fie

nad) roie oor, bon SStorgen bi» 311m Slbenb; fie

gönnte fiep feine Stupe unb feine (üpolung, fo roenig,
al» fie bie» früher geipan. Sld), aber früper, ba

patte fie mit Sufi unb Siebe gefdjafft unb geforgt,
eine frope Hoffnung im Gerzen — jept arbeitete fie

mit fieberpafter Öaft, gleicpfam al» roode fie in ber

Sorge für Slnbere ipr eigene» Sep zu bergeffen

fuepen.
©inmat, nur ein einzige» SJtal pat bie SStutter

berfud)t, ben Scplüifel 311 finben zu be» ÄinbeS

Gerzen, ©a» roar an bem ©age, al» au» aden

Käufern am SStarfte bunte gapnen roepten unb unter
bem gubel einer gaffenben Stenge ein reieper gug
fid) bom Solten'fcpen C>aufe zur Stirpe pin beroegte,

ein blüpenb fepönes Srautpaar an ber Spipe. ©ie
Stutter fanb SStatpilbe im ©arten unter bem glieber»
bufcp, ber feine entlaubten 3roeige zum grauen öimmel
empor ftredte. Sie faß ba, fiarr unb unbeweglich,
bie Slrme über bie Sruft gefreugt. ©ie ©Stutter fepte

fid) zu ipr unb fuepte fanft ipre §anb 311 fäffen.
„©Beine bid) redjt au», mein Äinb", bat fie mit

roeidjer Stimme.
©a» SJtäbcpen fap fie mit falten, trodnen Singen an.

,,gd) fann nicht meinen", fprad) fie tonlo».

„So bete!" rief bie ©Stutter, „bete, bu arme»
$inb, ju bem §eilanb, ber bie Siebe ift, 311 ©ott,
ber ben SBittroen utib SSaifen ein Sater 31t fein Der»

fproepen. ©u pafi ja fonft auep 3U ©ott beten fönnen,
Statpilbe!"

Sie lacpte auf mit einem ©on, ber ber SStutter

Öerz faft burcpfd)nitt.
„3u ©ott foil id) beten", fagte fie in bittenn

©on, „zu ©ott, ber folepe ©eufel erfd)affen fonnte

gft ba» eine eroige Siebe, bie einem SDtenfcpenperzen

ein rofige» Silb Dorpält Don Siebe unb ©lüd unb

bann bie» Silb gerftört mit einem, einem Scplag

©od) nun laß un» pineingepen, id) glaube, eb ift
gemanb im Saben."

©ie SStutter blieb zuriid unb meinte, ©tun erft

fonnte fie bie ganze ©iefe be» ltngliid» ermeffen,

ba» ipr arme» ®inb betroffen.

©uftaD ©ornbaep pat einen Sefud) mit feiner

Sraut im ©rbntann'fcpen §aufe zn Dermeiben ge=

mußt, ©a SStatpilbe faft nie aubging, ift er ipr nur
ein ober zroei ©Rai auf ber Straße begegnet. Sie
ging bann, opne iptt eine» Süde» zu roiirbigeu,

an ipm Dorbei, roäprenb er eine foldje Segegnung

noep lange naepper am Klopfen feineb Gerzen» fpürte.
©b roar ein glüdücper ©ag für grau ©rbmann

geroefen, al» fie gripenb Srief erpielt, in bem er

ipr berichtete, baß er fein (Spanten glüdücp beftanben

unb gleicp eine Stede al» Çmlfbprebiger erpalten
pabe. ©lüdftraplenb tpeilte fie bie frope Sotfcpaft
ber ©od)ter mit, bie foeben Don einem Slubgange

Zurüdfeprte. 3nm erften SStal feit langen, langen
gapren flog e» roie ein §aud) Don greube über

SStatpilbenb ernfte gnge.
„SBeifzt bu, roo id) geroefen bin, SStutter?" frug

fie bann.
,,©a» fann icp nicht erratpen."
„Seim alten ëilbebranbt. gep pabe bie grei»

roerberin bort gemad)t für unfern ^arl, ber fepon

lange feine ©oepter liebt, ©er arme ©unge pat »

mir anDertraut, er felbft roagte nicht um ba» reiche,
Dielumroorbene SStäbdjen 31t bitten, fo pab' id)'b ge=

tpan. Stiemanb fonnte ja beffer alb id) bent Sater
ben Staub unfere» ©efdjäfteb barlegen, bab mit
einigem Kapital auf'bSortpeilpaftefte erweitert werben
fann. Um biep nicht unnötpig aufzuregen, pabe id)
bir niept» jagen wollen, ep' Slde» im Seinen roar,
feilte pat $arl ba» garoort erpalten ; fobalb er feine
jepige Stede aufgeben fantt, roirb er ba» ©efd)äft
übernehmen unb bu, liebe SStutter, roirft bei ipm
unb feiner perzenbguten grau eilte freutiblidje §ei=
matp finben."

„llnb bu, SStatpilbe, roidft bu beim niept bei
unb bleiben?"

„gpr pabt mid) pier nicht inepr ttötpig", fagte
ba» ©Stäbchen, „laßt mid) nun meine eigenen SSege

gepett. Sauge pabe id) mid) in ber Stille auf ba§

Seprerinepamen Dorbereitet; meine» f>ergeng SBunfd)
treibt mid) 31t biefettt Seruf. ©litdlid) werben fann
id) nicht mepr, aber id) fann Dergeffen unb ba§ gept
am Seftett fern Don pier."

„O mein arme», liebe» ^inb!" rief mit über»

ftrömenbetn fterjen bie SStutter au» unb 30g fie an

fid). Unb SStatpilbe legte ben £opf auf ipre Scpulter
unb weinte, 311111 erften SStal feit fieben gapren. ©ub=

üd) patte ber §err bie ©ebete ber SStutter erpört;
ipre» Rinbe» §>erz patte fie gefunbeu in biefer
Stuube.

Unter bem warmen §aud) ber SStutterüebe fd)molz
bie @i»rinbe um ba» arme, betrogene Öerz. 3Sta»

tpilbe fonnte roieber weinen unb beten, fie fanb
ipren f)eilanb roieber, roenn aud) erft nad) langem,
peißem beimpf. Sie fap ein, baß ber Sperr, ber bem

SStenfd)en ben freien SBidcn gelaffen pat, nicht Sdjulb
ift an ber So»peit feiner ©efepöpfe. Sie fonnte

fid) roieber 31t ipm roenbett, al» 31t bem liebenben

Sater, ber ba» Derlaffetie ^inb tröftenb an fein
§>erz ziept.

SStatpilbe ©rbmattn beftanb ipr ©patnett auf'§
gläiigenbfte ; fie erpielt fofort eine Stelle an einem

großen Senfionat in Hamburg, ©ort aüancirte fie

balb jur erften Seprerin unb ift nun ber Sorfteperin
redpte |)anb, bereit Stacpfolgerin fie roopl einft wer»
ben roirb.

gräulein ©rbtnattn weiß burcp ipr ernfte», rupige»
©Befen, burd) ipre imponirenbe iperfönüdgeit fiep

überall 21d)tung zu oerfdjaffen. SStilb unb gerecht

gegen Side, befipt fie aud) Slder Siebe ; manep tnutter»

lofem Äinbe pat fie einer SStutter treue gürforge
gefepenft, manep fleineê, unoerftanbeneê, Dernad)»

läffigte» ©efd)öpf fanb ©rofi unb innige ©peilnapme
bei ipr.

Sie ift nod) immer fdjött, auf ipren rupigen,
milbctt gügeti rupt ber griebe, ben ba» §^3 nur
finben fatttt, ba» in treuer Sfüd)terfüdung fein ©e=

nüge finbet unb Dcrföpnt ift mit ©ott. griebe pat
SStatpilbe ©rbmattn gefunbeu, aber fein ©liid.

gpr Seruf adein mad)t fie nicht glitdüd), benn

roo ipr auf einer Seite Sltterfennung zu ©peil roirb,
ba begegnet ipr anbrerfeit» aud) roieber Steib unb

©iferfuept, unb roenn ipre 3öglinge auep mit inniger
Siebe an ipr püngett, fo ift ba» nur für bürge geit.
©Benn fie piuau»treten in'» Seben, roo neue Sanbe

iprer warten, ba pabett fie bei ©Item, ©efeproiftern
unb greutiben bie ©nftitutsleprerin balb Dergeffen,

an ber fie einft mit ber ganzen Sdjroärtnerei ber

gugenb pittgen. ©a ift Nettie, bereu §ers aug=

fd)ließüd) ipr gepört.
_

Sie weiß ba§ roopl unb fie roirb ntept eixttau)cht

baburd) ; pat fie bod) längft aufgehört, auf SStenfcpen»

liebe 311 bauen, auf irbifdje» ©lüd zu hoffen, ©arum

forgt unb f(pafft fie boep unerniüblid) für Slnberer

SÔopl; benn oerbittert ift fie nicht geworben unb

üergrätnt, roenn fie aud) bie geipigfeit Derloreit pat,

gliidüd) zu fein.
gft ipr boep ber fefte ©roft geblieben, baß naep

einem Seben Dod SStüpe unb Slrbeit unb getäufd)ter
Hoffnung eine geit ber greube einbricht für ba» Der»

laffene £>erz, baß in bem Sanbe, roo titan niept mepr
freit unb fiep nicht freien läßt, eine eroig unroanbel»
bare Siebe auep bie umfängt, benen bie irbifdje Siebe

gelogen.

©rud ber DJt. $äün'f<pea Cffijin itt St. (Saßen.
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Ob Gustav Dornbach dies Zeichen wohl im
Herzen trägt? Auf seiner hohen, glatten Stirne kann

Keiner es erkennen. Hoch und frei trägt er sie nun
zehn Jahre lang schon, noch immer wirft er mit
der feinen, weißen Hand die Locken zurück, die
darüber falleu. Er war ein schöner Jüngling und ist

nun ein schöner, stattlicher Mann, der seine frühere
schlanke Taille vielleicht mit der Zeit verlieren wird,
der aber mit dem freundlichen Blick seiner blauen

Augen, seinem anziehenden Lächeln und seinen
Benehmen noch immer aller Herzen gewinnt. Sein
Schwiegervater hat sich nun ganz zur Ruhe gesetzt;

der junge Dorubach ist alleiniger Advokat in Lehm-
dors und der Umgegend, seine Praxis mehrt sich von

Jahr zu Jahr und damit sein Reichthum und
Ansehen. Er ist unschätzbar für die Stadt, in deren

Interesse er unermüdlich thätig ist, als Vorsteher
verschiedener Vereine und Besitzer von Ehrenämtern
aller Art; er verwendet große Summen zum
allgemeinen Besten. Rastlos thätig wie er ist, trifft
man ihn fast nur im Comptoir oder den verschiedenen

Vereinslokalen, selten in den fürstlich
eingerichteten Wohnzimmern seiner schönen Frau. Es
wird allgemein bedauert, daß der seltene Mann in
seinen häuslichen Verhältnissen nicht glücklich sein

soll. Seine reizende Gemahlin ist etwas vergnügungssüchtig

und läßt sich gern die Cour machen, sie und

ihre Mutter sollen in Haus und Hof ein ganz
unumschränktes Regiment führen. Doch ist es noch nie

zu einem öffentlichen Skandal gekommen, und wenn
man auch gewöhnlich die schöne Frau ihrem
Vergnügen aus eigene Hand nachgehen sieht, so läßt
Herr Dornbach sich doch bei allen öffentlichen
Festlichkeiten, auch bei größeren Privatgesellschaften, an
der Seite seiner Gemahlin blicken und dann freut
sich Jedermann über das schöne Paar. Zu bedauern

ist nur, daß außer in einem blödsinnigen Kinde,
das fern vom Elternhaus in einer Anstalt
untergebracht ist, das edle Geschlecht der Dornbach-Bolten
sich nicht aus die Nachwelt fortpflanzt.

Hoch und stattlich steht das Haus der Volten
da, aber fest steht auch noch das kleine Haus am
Markt. Es hat sich vergrößert und verschönert in
den letzten zehn Jahren. Die Hausdiele mit dem

Ladentisch hat sich in ein recht geräumiges Geschäftslokal

verwandelt, dessen hohe, spiegelblanke Schaufenster

den Käufern hell und einladend entgegenwinken.

Der zweite Sohn Frau Erdmanns hat mit
Hülfe des Vermögens seiner jungen Frau und der

Unterstützung seiner Verwandten das Geschäft um
Vieles erweitern können. Die Firma „Karl
Erdmann" gehört bereits zu den angesehensten und reellsten

der Stadt Lehmdors.
August Erdmann hat seines Onkels Hof

übernommen und bewirthschaftet ihn mit gutem Erfolg.
Onkel Matthies hat sich ein hübsches Haus in der

Stadt gekauft und ruht darin auf seinen
Lorbeeren aus.

Der jüngste und liebste Sohn der einst so viel
geprüften Mutter ist vor zwei Jahren zum Diakonus
in Lehmdors erwählt worden. Jeden Sonntag darf
die glückliche Frau Erdmann das Wort Gottes von

ihres Kindes Lippen verkündigen hören, sie darf in
seinem hübschen, friedlichen Pastorat ihm den Hausstand

führen und für den Fall, daß Fritz einmal
an's Heirathen denkt, findet die stille, saufte Frau
in zwei freundlichen Stübchen des obersten Stockes

Platz genug.
„Ach, Fritz!" sagte die Mutter, wie sie eines

Abends bei dem Sohne auf dem Sopha saß, während

das Feuer behaglich im Ofen knisterte und die

Lampe einen hellen Schein über des jungen Predigers

trauliches Studirzimmer verbreitete — „ich
würde glauben, ich sei im Himmel, wenn nur
unsere Mathilde auch hier wäre!"

„Ja, Mutter", sagte der Sohn in jenem sanft
belehrenden Ton, den lie so gern von ihm hörte,

„wir sollen eben niemals glauben, daß hier aus
Erden der Himmel sei. Auch mich drückt es oft
schwer, daß sie, die unser Aller Glück begründet, es

nun mit uns nicht theilen will. Durch ihr Beispiel
sind wir drei unnütze, faule Rangen brauchbare

Menschen geworden. Mit ihrer Hände Arbeit hat sie

mir Geld zum Studiren verschafft, durch ihre schwe¬

sterliche Vermittlung hat Karl seine treffliche Frau
bekommen. Und was sie dir gewesen, Mutter, das,
du Hast's ja oft gesagt, können menschliche Worte
nicht ausdrücken. Sie war der gute Engel unseres
Hauses von Ansang an. Nun wir ihr dies danken
könnten und ihr bei uns ein trauliches Daheim
gründen möchten, geht sie hinaus in die Welt, um
für Fremde za schaffen und zu sorgen; daß sie auch

dort im Segen wirkt, wissen wir freilich und
vielleicht ist es egoistisch von uns, wenn wir wünschen,
einen Schatz wie sie, allein zu besitzen."

Frau Erdmann seufzte und schickte ein stilles
Gebet für ihr fernes Kind zum Himmel empor.

Nur sie allein weiß es, wie sehr Mathilde
gelitten. Als das junge Mädchen nach jener Nacht, in
der sie allein mit sich und ihrem Leid gerungen,
herunterkam, erschrack sie bis in ihr innerstes Herz
an dem kalten, starren Ausdruck ihrer Züge, dem

finstern Blick der Augen. Sie war eine andere

geworden, obgleich sie in ihrem äußern Gebahren
dieselbe geblieben. Rastlos und sorgsam arbeitete sie

nach wie vor, von Morgen bis zum Abend; sie

gönnte sich keine Ruhe und keine Erholung, so wenig,
als sie dies früher gethan. Ach, aber früher, da

hatte sie mit Lust und Liebe geschafft und gesorgt,

eine frohe Hoffnung im Herzen — jetzt arbeitete sie

mit fieberhafter Hast, gleichsam als wolle sie in der

Sorge für Andere ihr eigenes Weh zu vergessen

suchen.

Einmal, nur ein einziges Mal hat die Mutter
versucht, den Schlüssel zu finden zu des Kindes

Herzen. Das war an dem Tage, als aus allen

Häusern am Markte bunte Fahnen wehten und unter
dem Jubel einer gaffenden Menge ein reicher Zug
sich vom Bolten'schen Hause zur Kirche hin bewegte,
ein blühend schönes Brautpaar an der Spitze. Die
Mutter fand Mathilde im Garten unter dem Fliederbusch,

der seine entlaubten Zweige zum grauen Himmel
empor streckte. Sie saß da, starr und unbeweglich,
die Arme über die Brust gekreuzt. Die Mutter setzte

sich zu ihr und suchte saust ihre Hand zu fassen.

„Weine dich recht aus, mein Kind", bat sie mit
weicher Stimme.

Das Mädchen sah sie mit kalten, trocknen Augen an.

„Ich kann nicht weinen", sprach sie tonlos.

„So bete!" rief die Mutter, „bete, du armes

Kind, zu dem Heiland, der die Liebe ist, zu Gott,
der den Wittwen und Waisen ein Vater zu sein

versprochen. Du hast ja sonst auch zu Gott beten können,

Mathilde!"
Sie lachte auf mit einem Ton, der der Mutter

Herz fast durchschnitt.
„Zu Gott soll ich beten", sagte sie in bitterm

Ton, „zu Gott, der solche Teufel erschaffen konnte?

Ist das eine ewige Liebe, die einem Menschenherzen

ein rosiges Bild vorhält von Liebe und Glück und

dann dies Bild zerstört mit einem, einem Schlag?
Doch nun laß uns hineingehen, ich glaube, es ist

Jemand im Laden."
Die Mutter blieb zurück und weinte. Nun erst

konnte sie die ganze Tiefe des Unglücks ermessen,

das ihr armes Kind betroffen.

Gustav Dorubach hat einen Besuch mit seiner

Braut im Erdmann'schen Hause zu vermeiden

gewußt. Da Mathilde fast nie ausging, ist er ihr nur
ein oder zwei Mal auf der Straße begegnet. Sie
ging dann, ohne ihn eines Blickes zu würdigen,

an ihm vorbei, während er eine solche Begegnung

noch lange nachher am Klopfen seines Herzens spürte.

Es war ein glücklicher Tag für Frau Erdmann
gewesen, als sie Fritzens Brief erhielt, in dem er

ihr berichtete, daß er sein Examen glücklich bestanden

und gleich eine Stelle als Hülfsprediger erhalten
habe. Glückstrahlend theilte sie die frohe Botschaft
der Tochter mit, die soeben von einem Ausgange
zurückkehrte. Zum ersten Mal seit langen, langen
Jahren flog es wie ein Hauch von Freude über

Mathildens ernste Züge.
„Weißt du, wo ich gewesen bin, Mutter?" frug

sie dann.
„Das kann ich nicht errathen."
„Beim alten Hildebraudt. Ich habe die Frei-

werberin dort gemacht für unsern Karl, der schon

lange seine Tochter liebt. Der arme Junge hat s

mir anvertraut, er selbst wagte nicht um das reiche,
vielumworbene Mädchen zu bitten, so hab' ich's
gethan. Niemand konnte ja besser als ich dem Vater
den Stand unseres Geschäftes darlegen, das mit
einigem Kapital aus's Vortheilhafteste erweitert werden
kann. Um dich nicht unuöthig aufzuregen, habe ich

dir nichts sagen wollen, eh' Alles im Reinen war.
Heute hat Karl das Jawort erhalten; sobald er seine

jetzige Stelle aufgeben kann, wird er das Geschäft
übernehmen und du, liebe Mutter, wirst bei ihm
und seiner herzensguten Frau eine freundliche
Heimath finden."

„Und du, Mathilde, willst du denn nicht bei
uns bleiben?"

„Ihr habt mich hier nicht mehr nöthig", sagte
das Mädchen, „laßt mich nun meine eigenen Wege
gehen. Lange habe ich mich in der Stille auf das
Lehrerinexamen vorbereitet; meines Herzens Wunsch
treibt mich zu diesem Beruf. Glücklich werden kann

ich nicht mehr, aber ich kann vergessen und das geht
am Besten fern von hier."

„O mein armes, liebes Kind!" rief mit
überströmendem Herzen die Mutter aus und zog sie an
sich. Und Mathilde legte den Kopf aus ihre Schulter
und weinte, zum ersten Mal seit sieben Jahren. Endlich

hatte der Herr die Gebete der Mutter erhört;
ihres Kindes Herz hatte sie gefunden in dieser
Stunde.

Unter dem warmen Hauch der Mutterliebe schmolz
die Eisrinde um das arme, betrogene Herz.
Mathilde konnte wieder weinen und beten, sie fand

ihren Heiland wieder, wenn auch erst nach langem,
heißem Kampf. Sie sah ein, daß der Herr, der dem

Menschen den freien Willen gelassen hat, nicht Schuld
ist an der Bosheit seiner Geschöpfe. Sie konnte

sich wieder zu ihm wenden, als zu dem liebenden

Vater, der das verlassene Kind tröstend an sein

Herz zieht.
Mathilde Erdmann bestand ihr Examen aus's

glänzendste; sie erhielt sofort eine Stelle an einem

großen Pensionat in Hamburg. Dort avancirte sie

bald zur ersten Lehrerin und ist nun der Vorsteherin
rechte Hand, deren Nachfolgerin sie wohl einst werden

wird.
Fräulein Erdmann weiß durch ihr ernstes, ruhiges

Wesen, durch ihre imponirende Persönlichkeit sich

überall Achtung zu verschaffen. Mild und gerecht

gegen Alle, besitzt sie auch Aller Liebe; manch mutterlosem

Kinde hat sie einer Mutter treue Fürsorge
geschenkt, manch kleines, unverstandenes, vernachlässigtes

Geschöpf fand Trost und innige Theilnahme
bei ihr.

Sie ist noch immer schön, auf ihren ruhigen,
milden Zügen ruht der Friede, den das Herz nur
finden kann, das in treuer Pflichterfüllung sein
Genüge findet und versöhnt ist mit Gott. Friede hat
Mathilde Erdmann gefunden, aber kein Glück.

Ihr Beruf allein macht sie nicht glücklich, denn

wo ihr aus einer Seite Anerkennung zu Theil wird,
da begegnet ihr andrerseits auch wieder Neid und

Eifersucht, und wenn ihre Zöglinge auch mit inniger
Liebe an ihr hängen, so ist das nur für kurze Zeit.
Wenn sie hinaustreten iu's Leben, wo neue Bande

ihrer warten, da haben sie bei Eltern, Geschwistern
und Freunden die Jnstitutslehrerin bald vergessen,

an der sie einst mit der ganzen Schwärmerei der

Jugend hingen. Da ist Keine, deren Herz
ausschließlich ihr gehört.

Sie weiß das wohl und sie wird nicht enttäuscht

dadurch; hat sie doch längst aufgehört, auf Menschenliebe

zu bauen, aus irdisches Glück zu hoffen. Darum

sorgt und schafft sie doch unermüdlich für Anderer

Wohl; denn verbittert ist sie nicht geworden und

vergrämt, wenn sie auch die Fähigkeit verloren hat,
glücklich zu sein. ^Ist ihr doch der feste Trost geblieben, daß nach

einem Leben voll Mühe und Arbeit und getäuschter

Hoffnung eine Zeit der Freude anbricht für das
verlassene Herz, dap in dem Lande, wo man nicht mehr
freit und sich nicht freien läßt, eine ewig unwandelbare

Liebe auch die umsäugt, denen die irdische Liebe

gelogen.

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.
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ißricfkoltcu kr RrMtion.
Um alten geäußerten SBünjcßert betreffenb

einer freunbjdtjafttidjen ßufammenfunft ntög«
lidffit Meinung ju tragen, JjaUeri mir in ?tn=

betraft ber jentvaten Vage SBintertfjur
in 5tu§iid)t genommen unb werben wir ba§

tRäßere über geit unb Sofat ben freunbtidjen
ßorrejponbcntinnen in nädfitcv Stummer mit«
juttjeilen im gälte fein. SBir freuen un§ fet)r,
einen îtjeit unfercr lieben Seherinnen, ©efirt»
nungSgenoffinnen unb greunbe perjöntii) fennen

ju lernen, unb entbieten 3f)nen alten biöbatjin
unfere ßerjlidfiten ©rüße.

Sic fRebaftion.
fill. 25. 5-5. ©etoiß »erfteßen wir Sic

unb ba§, ma§ Sie im gntereffc einer teiöenben
SJÜtfctjwefter getßan wünietjen. Sieiber ift fißre
gürbitte nietjt üercinjett; e§ ift fo tri et »er«

borgene Sîott) »orßanben, fo nie! im Stillen
getragenes (ïtenb, baß man ein ÄröfuS fein,
ober bie mitben £>erjen unb §änbe alter ßbten
unb ©utbeufenben juv Sisyofitiotx ßabeit

ntöcßte unb fotlte, um nact;f>attig f;etfen 511

tonnen, ^ebenfalls werben fotdjc Dlotßjuftänbe,
ßaupt[äcßltcß ber grauen unb ßinber, an un=

ferer bemnädßftigen Sufammcufunft ein ©egen«

ftanb ber ernfteften Seiprecßung fein. 2Bir
werben in geeigneter SBeife unjer SJtögtuiffteS

tßun. heften ©ruß.

gr. 2t. in SRagertäfe uerbeffern Sic
teießt burd) fleißige Speifung beSfetbeu mit
gteifd)brüt)e unb ÏBein. Ser iïiife barf ßieju
nidjt befonbcrS eingcjcßnitteit werben; e§ ge«

niigt ba§ ©tußüllert mit einem $ä§tud)e, »et«
d)eS man fleißig mit fiteijdjbrüße unb SBein«

reften befeudjtet. fißrefreunb ließen ©efiruutngen
»erbauten wir ßerjücß.

gr. Â>. in 5« 2ßie Sie ©ingang» biefer
fRubrit erfetjen tjaben xoerben, ift in 33erücl=

fießtigung ber bequemen Sage SBintertßur als
Drt ber ^ufammentunft beftimmt warben,

gm anbern gälte fatten wir eS unS jur (ïfjre
unb jurn größten tßergnügen gerechnet, non
fißrer in jo ßerjltcßcr unb tiebenSWiirbiger
2Bei[egemad)feti®mtabung©cbraud) jumaeßen.
2Bir tjoffen natiirtieß nicßtS beftoWeniger, Sie
perföntid) ju begrüßen. Stuf biefem ÎBege für
fißre greunbtießfeit unfern ßerjlicßften Saut

grt. 3. tS. gräutein ©tifaktß äöcißen«
bad), CberarbeitSleßrerin in 33rcmgartcn, wirb
gt)tien betreffenb ben SöilbungSfurS für Sir«
beit§lel)reriunen (aueß in ber öait§ßaltung§=
tunbe) fetbft bie rhßtigfte StuStunft geben fön«
nen. fißre Slnftatt ift feine neugegrünbete unb
liegt ber grruitg jebenfattS eine SlerwedjStung

ju ©runbe.

grt. Jt. 3». SaS unS gütigft' übermittelte
SOlateriat »erbauten wir beftenS unb werben

gegebenen gattS gerne baron ©ebraud) ntacßeii.
SB'ir erwarten Sie mit VergnügeninSöintertßur.

grau j?. JL in S. 20. in g. betref«

fenb, ift gtjre SSermutßung rießtig unb freut
eS unS ßerjlid), baß bie „SdjWcijer grauen«
geitung" auf fo ungejueßten ©ebieten niitjen
unb erfreuen fantt. fit'tr fißve fo freunblußen
©efinnungen m öd) ten wir fißuen in Söinter«
tt)ur miinbtid; banfen unb ßoffen, baß bie
Entfernung Sie nießt abgalten wirb, ju fomnten.

gr. I)r. 5. in <£. Skrßßtebene jwingenbe
©rünbe »erunmögtid)ten bis ßcute bie feßrift«
tieße Beantwortung fißrer freunblidjen Reiten;
eS foil fo batö wie möglid) gcfd)et)en.

gr. Bf- 28- äßir »erben unfer BtöqtidjfteS
tt)un, boeß liegen leiber nod) meljr äßnlicße
@efud)e jur jdjnellcn Erlebigung »or. Unfern
t)erjlid)en ©ruß.

x 3. SJtit Bergnügen neeeptirt unb gßr
freunbtidjeS @cßreiben ßerjlidßft »erbanft.

Gesucht :
397] Zu baldigem Eintritt in eine
einfache Familie ein treues, ordentliches
Dienstmädchen, welches in allen Haus-
geschäften bewandert ist und Liebe zu
Kindern hat.

Gesucht:
391] Nach St. Gallen: Eine im Kleidermachen

gewandte erste Arbeiterin.

Ein treues, zuverlässiges Mädchen,
das sich willig allen Hausgeschäften

unterzieht, sucht eine leichtere Stelle bei
einer kleinen christlichen Familie. Gute
Empfehlungen oder Zeugnisse stehen zu
Diensten. [396

Stelle-Gesuch.
389] Eine intelligente Tochter aus gutem
Hause, mit sämmtlichen Hausarbeiten
bestens vertraut, sucht Stelle zur
Aushülfe in eine achtbare Eamilie, am liebsten

im Kanton Bern. Es wird mehr auf
gute Behandlung als grosser Lohn gesehen.

Gesucht :
398] in eine kleine Haushaltung nach
Wetzikon ein treues, fleissiges Mädchen,
welches kochen kann und im übrigen
Hauswesen bewandert ist. Eintritt könnte
sofort geschehen.

Zu vermietheu :
394] Einfach möblirte Zimmer, in
schöner, sonniger Lage.

Auskunft darüber örtheiltdas Geschäftsbureau

C. Bühler in Samaden.

Familien-Pensionat
von Frl. Steiner, Villa Mon liève,

I_isi"u.sa,n.iie- [378
Sorgfältige Erziehung. Familienleben.

Prospekte und Referenzen zu Diensten.

395] Orthopädisch-heilgymnastisches
Institut für Verkrümmungen des Rücken-
grats, Schiefwnehs, Schiilerbuckel,
Contracturen der Gelenke, Klump- und
Plattfüsse, Kinderlähmungen. Billigste
Anfertigung von Apparaten.
Dr. Frei/, Seefeld-Zürich, Florastrasse.

Vitznau.
Hotel und Pension Pfyffer

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

besser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

Bade-Thermometer,
393] in äusserst bequemer Ausstattung,
sehr billig, in der Hecht-Apotheke
von C. Friederich Hausmann in
St. Gallen und zu gleichen Preisen auch
in sämmtlichen Apotheken der Stadt.

ßllltHblülltll (Bleichsucht, weisser Fluss),
JD III lui 111 II Iii Schwächezustände überhaupt
heilt rasch und sicher nach neuester
Methode. — Behandlung auch brieflich. —
Brillante Erfolge. [265

Dr. Beck, Netstal (Glarus).

Conserven-Liquidation.
In Folge Geschäftsänderung werden eine

Partie Fisch-, Fleisch-, Gemüse- uud
Suppen - Conserve» und ein Quantum
feinster Ceylon-Zimmet zu sehr reduzir-
ten Preisen samrathaft oder einzeln
veräussert in Nr. 42, Tödistrasse, Bleicherweg,

Zürich. [373b

Betlieiligungs-Uelegen h eit.
387] In ein gut situirtes und gut assor-
tirtes Damen-Confectionsgeschäft
mit bedeutendemVerkehr, in einem Haujit-
ort der Ostschweiz, wird behufs
Erweiterung ein Frauenzimmer als Associé
gesucht, welches in allen Nähterei-Ar-
heiten bewandert sein sollte. Erforderliches

Kapital einige Mille. Offerten unter
Chiffre M. N. 123 vermittelt die Annoncen-
Expedition von Orell Füssli & Cie. in
Zürich. CO E 17)

Am 1. November beginnt die Unterzeichnete einen neuen

Kurs zur Heranbildung von Arbeitslelirerinnen
ont zir Attirai von Mieten fir das Hauswesen.

Derselbe dauert 5 Monate. Die Theilnehmerinnen wohnen im Hause der
Vorsteherin. Anmeldungen werden bis 1. September erbeten.

Auf Anfragen werden nähere Programme zugesendet..
Elisabeth Weisseiibach, Ober -Arbeitslehrerin,

385] in Bremgarten, Aargau.

Erholimgsstation für Kinder jeden Alters
am. Aegexisee

(OF 7931) 750 Meter ü. M.

Besitzer der Anstalt:
f320

Hürlimanii, Arzt.

Btul' und Frottirtücher
16 Markt, ffasse

in grösster Auswahl empfiehlt
E. Zahner-Wiek

Zur gefl. Beachtung!

[386

Marktgasse 16

Albert Schneebeli s Kindermehl
aus der Fabrik von Schneebeli Weiss

in Affoltern a/A., Kt. Zürich.
Ausgezeichnetes, von den ersten medizinischen Autoritäten der Schweiz und

Deutschlands geprüftes, aus bester Schweizermilch bereitetes Nahrungsmittel für
Kinder im kleinsten Säuglingsalter und ältere Kranke. Probates Mittel gegen
Diarrhöe und Brechreiz. [366

Niederlagen in sämmtlichen Apotheken und Droguerien.

C. Friederich Hausmann's

Medicinische Weine.
China-Wein,

Chinin -Eisen-Wein.

stark chinahaltig, mit feinstem,
achtem Weine bereitet, dabei

wohlschmeckend und selbst von Kindern gerne genommen, wirkt
appetiterregend, magenstärkend und kräftigend.
IJer Flasche Fr. 2. —.

Chinin und Eisen in heilkräftiger, dem
Magen zuträglicher Form enthaltend,

eignet sich vorzüglich bei Blutarmuth, Schwächezuständen und
deren Folgen. Per Flasche Fr. 2. 50.

Ppimill'WPlll (Verdauungs-Flüssigkeit.) Ein wohlschmeckender,
A CjJolll IT CHI« die Verdauung kräftig unterstützender Wein,
vorzüglich geeignet hei schlechter ungenügender Verdauung und deren üblen
Folgen. Per Flasche Fr. 2. —. [299

Heclit-Apotliekc von (k Friederich Hausmann, St. Gallen.

]?Iai*gariiihutter
aus der Margarin- und IViargarinbutter-Fabrik von

J. Finsler im Meiei'sliof in Zürich.
Diese Margarinbutter wird aus höchst gereinigtem Nierenfett (Margarin)

und aus frischer unabgerahmter Milch fabrizirt. Sie hat ganz die Bestandteile,
den Geschmack und die Eigenschaften von reiner Naturbutter, eignet sich daher
zum Essen auf Brod, hauptsächlich aber, so wie sie ist, zur Verwendung für
gesottene Butter. (OF 8012) [322

Da diese Margarinbutter, im Keller aufbewahrt, mehrere Monate lang gut
bleibt, so ist es ganz überflüssig, sie auszulassen.

Verkaufspreis für die ganze Schweiz Fr. 2. 20 per Kilo, Fr. 1.10 per Stück
von 500 Gramm, einzeln in Mousseline eingewickelt und in Kisten mit beliebiger
Anzahl. Ferner in neuen Kübeln von netto 121/a und 25 Kilo. Kübel frei. —
Versendungen franco als Eilgut.

Proben von meiner Margarinbutter können in kleinen Blechschachteln gratis
und franko von mir bezogen werden.

Meine Margarinbutter-Fabrik steht unter Aufsicht der Tit. Gesundheits-
ko m mission in Oerlikon und des Herrn Alfred Be rtsc hinger, amtlicher
Chemiker der Stadt Zürich.

Parquet - Boden -Wichse,
eigenes Fabrikat, gelbe und weisse, in Flaschen, und Zürcher in
Blechbüchsen, sowie StsulAlspsbiie
zum Reinigen der Böden vor dem Wichsen empfiehlt in bester Qualität

Scheitlin'sclie Apotheke (C. W. Stein),
348] Multergasse 29, St. Gallen.

Korbwaareii-Manufactur. Ölten.Coburg.
(Zweiggeschäft.) Eröffnung 1. Juni a. e.

Oltoii, im II. Stock des Hôtel „Schweizerhof".
388] Georg Grau, junior.

Piano-Fabrik
von Sehmidt-Flohr, Bern, Montbijon 94a.

Pianino von Fr. 650—1300.
Sconto gegen Baar. [375

Vertretung für Flügel ersten Ranges.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Buchdruckerei abgegeben werden.
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Lricsliallrn dtr îìtdaktio».
Um allen geäußerten Wünschen betreffend

einer freundschaftlichen Zusammenkunft möglichst

Rechnung zu tragen, haben wir in
Anbetracht der zentralen Lage Winterthur
in Aussicht genommen und werden wir das

Nähere über Zeit und Lokal den freundlichen
Korrcspondcntinnen in nächster Nummer
mitzutheilen im Falle sein. Wir freuen uns sehr,

einen Theil unserer lieben Leserinnen, Gesin-
nungsgenossinneu und Freunde persönlich kennen

zu lernen, und entbieten Ihnen allen bisdahin
unsere herzlichsten Grüße.

Die Redaktion.
Frl. A. ZZ. Gewiß verstehen wir Sie

und das, was Sie im Interesse einer leidenden
Mitschwester gethan wünichcn. Leider ist Ihre
Fürbitte nicht vereinzelt', es ist so viel
verborgene Noth vorhanden, so viel im Stillen
getragenes Elend, daß man ein Krösus sein,
oder die milden Herzen und Hände aller Edlen
und Gutdenkenden zur Disposition haben

möchte und sollte, um nachhaltig helfen zu

können. Jedenfalls werden solche Nothzustände,
hauptsächlich der Frauen und Kinder, an
unserer demnächstigen Zusammenkunft ein Gegenstand

der ernstesten Besprechung sein. Wir
werden in geeignetster Weise unser Möglichstes
thun. Besten Gruß.

Fr. Fi. in Z>. Magerkäse verbessern Sie
leicht durch fleißige Speisung desselben mit
Fleischbrühe und Wein, Der Käse darf hiezn
nicht besonders eingcschnittcn werden; es

genügt das Einhüllen mit einem Kästuche, welches

man fleißig mit Fleischbrühe und Weinresten

befeuchtet. Ihre freundlichen Gesinnungen
verdanken wir herzlich.

Fr. D. in A. Wie Sie Eingangs dieser

Rubrik ersehen haben werden, ist in
Berücksichtigung der bequemen Lage Winterthur als
Ort der Zusammenkunft bestimmt worden.

Im andern Falle hätten wir es uns zur Ehre
und zum größten Vergnügen gerechnet, von
Ihrer in so herzlicher und liebenswürdiger
Weise gemachten Einladung Gebrauch zu machen.
Wir hoffen natürlich nichts destoweniger, Sie
persönlich zu begrüßen. Aus diesem Wege für
Ihre Freundlichkeit unsern herzlichsten Dank!

Frl. H. Fräulein Elisabeth Weißen-
bach, Oberarbeitslehrerin in Bremgartcn, wird
Ihnen betreffend den Bildungskurs für Ar-
beitslehreriunen (auch in der Haushaltuugs-
kunde) selbst die richtigste Auskunft geben können.

Ihre Anstalt ist keine neugegründete und
liegt der Irrung jedenfalls eine Verwechslung
zu Grunde.

Frl. K. Z. Das uns gütigst' übermittelte
Material verdanken wir bestens und werden

gegebenen Falls gerne davon Gebrauch machen.

Wir erwarten Sie mit Vergnügen inWinterthur.

Frau S. in <5. S. W, in F. betreffend,

ist Ihre Vermuthung richtig und freut
es uns herzlich, daß die „Schweizer Frauen-
Zeitung^ auf so ungesuchtcn Gebieten nützen
und erfreuen kann. Für Ihre so freundlichen
Gesinnungen möchten wir Ihnen in Winterthur

mündlich danken und hoffen, daß die
Entfernung Sie nicht abhalten wird, zu kommen.

Fr. Dr. S. in L. Verschiedene zwingende
Gründe verunmöglichtcn bis heute die schriftliche

Beantwortung Ihrer freundlichen Zeilen;
es soll so bald wie möglich geschehen.

Fr. Pf. M. Wir werden unser Möglichstes
thun, doch "liegen leider noch mehr ähnliche
Gesuche zur schnellen Erledigung vor. linsern
herzlichen Gruß.

5 Z. Mit Vergnügen acceptirt und Ihr
freundliches Schreiben herzlichst verdankt.

3.97 s /u baldigem Dintritt in eins ein-
faebe Damilie ein treues, ordentliebes
Dienstmädeben. welebes in allen Daus-
gesebäkten bewandert ist und Diebe xn
Kindern bat.

(àuât:
39II àll 8t. Gallen: Line im Kleider-
maelleu gewandte erste Arbeiterin.

I En treues, Zuverlässiges Vlädeben,
D ^ das sielr willig allen Dausgeseliäkten

unterxiebt, suebt eine leiebtere .stelle bei
einer kleinen ebristlieben Damilie. Gute
Kmpfeblnngen oder Zeugnisse stellen xn
Diensten. H390

8t6lle-(x68uà
389) Dine intelligente Doelitsr aus gutem
Hause, mit säinmtliellsn Dausarbeiten
bestens vertraut, snellt stelle xur àrs-
bülke in eine aebtbare Damilie, am liebsten

im Ivanton Lern. Ds wird mellr auk'

gute lllellamllung als grosserDolln gesellen.

àsndit:
398j In eine kleine Dausbaltung nacll
^Vetxikon ein treues, tleissiges Zlädelien.
welebes kocllen bann und im übrigen
Hauswesen bewandert ist. lllntritt könnte
sokort gescliebsn.

verinietlieu:
394) ülnkäok inödNrts ZDwiuer, in
seböner. sonniger Dage.

Auskunft darüber ertbeiltdas Gesebäkts-
bureau 0. vülstlsr in Sainaàen.

?âmi1isit-?êNLÌsriâ,t
von KrI. Lteiner, ViDaNon lìèvs^

H378

sorgfältige Drxiebung. Damilienlebev.
Drospekte unà Dekeronxen xu Diensten.

395) Ortbopädissb-llsilg^illiiastisobös In-
stitut kür Vvrki ümninngen lies lîiîekeil-
grats, Hellietvruelis, seiiülerbuekvl,
Gontraeturen äer Gelenke, Klump- unà
Dlatttusse, Kii.derläbmungen. Billigste
Anfertigung von Apparaten.

IG'S//, Dlorastrasse.

Kote! IllllI I'oi.W» l'hlllq'
ist 6 r ö k k n s t. s224

Densionsprels mit Dimmer Dr. 4. 50,
besser gelegene Zimmer Dr. 5 bis 6.

Lsà-Illermomêtêr,
393) in äusserst bequemer Ausstattung,
selir billig, in àer làsvàt - ^.potliske
von 0. ?rieâerioà Ss.usius.un in
Lt. LrS.1Isu unà XU gleicllen Dreisen auoll
in sämmtlieben ^poilleken àer Stadt.

Illntnnmntll (öleiclisucbt, weisser k^Iuss),
NDllllllllstlll Sckiwäclioxusiände übsrbaupt
beilt rasck unà sieller naell neuester lile-
tlloàe. — Debaudluug auell briokliell. —
Drillante Drkolge. H265

I)r. ZsvK, Hststal ((rlaium).

LoirLsrvm-!hi^uiäs.tiov.
In Dolge Geseliäftsänderung weràen eine

Dartie Diseli-, DIeiseli-, Geniiise- null
snppen > Donserven unà ein Quantum
feinster Dez Inn-Zim inet xu sellr roduxir-
ten Dreisen sammtllakt oàer einzeln ver-
äusssrt in Kr. 42, Dôàistrasse, Dleioller-
weg, Düriell. s373b

üetlililixiniM-tzvk'Wnlieit.
387) In ein gut situirtes unà gut assor-
tirtes vsiuou-voukootiousAssodäkt
mit beàeutenàemVerkellr. in einem Daupt-
ort àer Gstsellweir, wirà bellufs Drwei-
terung ein Drauen?immer als ^.ssooiê
gesnellt, welelles in allen llVällterei-^r-
beiton bewanàert sein sollte. Drkbràer-
liebes Xapital einige Älille. Gkkorten unter
Gllillro i^l. 123 vermittelt àie Tnnoueen-
Dxz)eàition von Orell Düssli K Die. in
Türiek. s0D17)

-4m I. U'uvoiu'dsr beginnt àie Dnter?eiellnete einen neuen

iìiirki mr ài iià'iIàiK von Iilleit^fliiGiiintzii
Mà 8U àRIàW sW NVÄM siir à8 ZWUU.

Derselbe àauert 5 Nonate. Die Vlleilnellmerinnen wollnen im Dause àer
Hersteller!». .4ninelàungen weràen bis 1. Leptember erbeten.

.4ut .Anfragen weràen nällere Drvgramms ^ugesenàst.
mîsîìâ»«tl» OFei'.^rlteitslelri'srin^

385j in Lrsmgarten, àrgau.

àIlb>i»lKû8tiitivii à' kiiîtldi' .jeàii ài8
(0D7S3I) 750 Neter ü. N.

Lssit^en der Anstalt!
k320

unà W » «ttî»
1 6 UU4'IvtK'!l886

in gràten /lusvvslil cin^tielil-
III. AuIMDD-^VicIr

ài' KOÜ. LelìàtnnK!

s380

Uuiàstg'klSbO 1 l!

8otinks!ikli'8 Kilàmetil
3418 à VON

in ^.àlîei'Iì Xt. ^ni'ià.
Fusgsîieiellnotes, von àen ersten nreàminisellen Autoritäten àer Lellwei?. unà

Deutselllanàs geprüftes, aus bester Lellweiisermilell bereitetes lüaln'ungsmittel für
Kinder im kleinsten säuglingsalter und ältere Kranke. Drobates lDittel gegen
Diarrllöe und Dreelirei/!. s.ZOO

Niederlagen in sämmtliellen ^potkeken und vroguerisn.

0. l^i-ieciepioli ^îau8mann'8

MsclioiiiiLczIis ^sin.6.
Dllina Wein,

DIllilin Kisen-4Vein.

stark elìinallaltig, mit feinstem,
äelltem tVeine bereitet, dabei wolll-

sellineekend und selbst von Kindern gerne genommen, wirkt
axpetitorrsKouS, iuàZ;susts.r!ceuâunà krâttiTeuâ.
I'er Dlasolle Dr. 2. —.

Gllinin und Disen in lleilkräktiger, dem
Uagen xuträglielior Dorin entllaltend,

eignet sieli vor^ügliel, bei Llutsriuutk, Sodurä.oli02ustäuäeu und
Äsrvu I'olA'vu. Der Dlaselle Dr. 2. 50.

(Verdauungs-DIûssîgkeît.) Din wolllsellmeekenàer,
?f VZ.KZ. Verdauung kräftig unterstützender 4Hein, vor-

?.üglie!i geeignet bei selileeliter ungenügender Verdauung und deren üblen
Dolgen. Der Dlaselio Dr. 2. —. s'299

IliM-HMIlà von Ilsti^inailii, 8t. Kitlà.

i ^ I i ll K» »k k < I
àsi' IViai'gâi'in- uilà IVlgl'ggl'inbuttei'-s-slZl'isc V0N

Î14D in î<zlì.
Diese Nargarinbutter wird aus llöellst gereinigtem blisrenfett sNargarin)

und aus kriseller unabgerallmter Nilell fabriiiirt. Lie bat gann die Destandtlieile,
den Gesollmaek und die Digensellat'ten von reiner Katurbutter, eignet siell dalier
xum Dssen auk Drod, llauptsäellliell aber, so wie sie ist, xur Verwendung kür go-
sottens Dutter. HGD 8012) s322

Da diese Nargarinbutter, im Keller aukbewallrt, mellrere VIonate lang gut
bleibt, so ist es ganx überflüssig, sie ausxulassen.

Verkaufspreis kür die ganxe Lollweix ?r. 2. 2V per Kilo, ?r. 1.1V per Ltüek
von 500 Gramm, einxeln in Nousseline eingewickelt und in Kisten mit beliebiger
Vnxalll. Derner in neuen Kübeln von netto I2ffs und 25 Kilo. Kübel frei. —
Versendungen franco als Diigut.

Droben von meiner Vlargarinbutter können in kleinen Dleollsellaellteln gratis
und franko von mir bsxogen werden.

Vleins Vlargarinbutter-Dabrik stellt unter àfsicllt der Dit. Gesuildlleits-
ko in mission in Gerlikon und des Derrn Vlkred D er t se ll in go r, amtlic-ller
Gliemiker der Ltadt Xüriell.

-Loà -^icdLS,
vl^onos rs.h»riks.t, gelbe und we is se, in Dlasellen, und 2Ärvd.vr in Dleeli-
büellsen, sowie

xum Deinigen der Döden vor dem 4Viel>sen emptielllt in bester Qualität
8»eI>6ìtIin'L<;Il0 ^0. >V.

348) Nultergasse 29, St. Vallvn.

HoilMàiìiM-HWiiààii'. vlten.vodurK.
(SwsigTSLLliàtt.) DlröSQUQA I. àni a. m

illl II. 8toeIv (los Hôtel „8etiwei?el'ôof".
388)

von Uoiltdl.jol, 94ll.

?1arà0 von 650—1300.
8eonw gegen Daar. s375

Vertretung kür ?1üge1 ersten Ranges.

?1»t«»^llnosooQ köruiSQ »uek m àor ill. Liàliu'sàoll Luolllàruoìcoroi »bxsxsbou ^sràou.



1882. „Den testen Erfolg baten diejenigen Inserate, welche in iie Hani äer Frauenwelt gelangen." Juli.

Neuheit
Fahrstühlchen

392] zum

Ijaufeiileriien
der Kinder.

Beliebig- verstellbar.

Cautchouc - Rouletten.
Kind sitzend. Genieuse Erfindung. Kind stehend.

Elegante Kinderwagen, Ohaisehen,
Stubenwagen, Krankenwagen, Puppenwagen.

W. Corrodi Nachfolger J. Brosy,
Kinderwagen-Fabrikant in Zürich, 28 Auf Dorf 28.

Obertoggenburg.

Ebnat
Kant. St. Gallen.

Gasthof und Pension zur „Krone",
neu renovirt, schöne Zimmer, gute Betten, reale Weine, sorgfältige Küche,
Café-Restaurant, grosser Saal. Post und Telegraph im Hause; eigenes Fuhrwerk

am Bahnhof und zur weitern Verfügung. Empfiehlt sich angelegentlichst
dem geehrten reisenden Publikum, Gesellschaften, Hochzeiten, Schulen etc.
383] Der Inhaber: »J. Gubler.

KURANSTALT zum HIRSCHEN
in aJLd-Sta/tt, Kt. Appenzell.

Milch- und Molkenkuren, Bäder, Douchen, Luftkurort; subalpines Klima, geschützte
Lage. Eisenhaltiges Trinkwasser. Liebliche Gegend ; zahlreiche Spaziergänge, nahe
und entferntere lohnende Ausflugspunkte. Neues komfortables Etablissement mit
63 Fremdenzimmern und zwei grossen Sälen etc. etc. Prospekte franko. [326

Besitzer : .1. TJ. Selliens.

Station

Worb IKineraM Enggistein
bei Worb, Kt. Bern.

Linie

Bern-Luzern

Eröffnet seit 21. HVEaA.
381] Erdig salinische Stahlqnelle; heilsam gegen Nervenschwäche,
Rheumatismus aller Art, Blutmangel und daraus entstehende
Krankheiten. — Milch- und Molkenkuren. — Soolbsider. —
Angenehme Spaziergänge in Anlagen und Wald. — Täglich zweimal
Postomnibus nach Station Worb.

Ablage in Bern: Wirthschaft Ryf an der Seughausgasse.
Prospekte versendet gratis und wird über Alles freundliche

Auskunft gegeben von der sich bestens empfehlenden (II 1333 Y)
Wittwe Zumstein, Badeigenthümerin.

EIS ENS ITTER.
vonJOKR MOS IM ANN

AI pen Krau tern der Emmenthaler.Berge

368] \ron schweizer. Aerzten und
Autoritäten der medizinischen Wissensehaft
empfohlen und als ausserordentlich
heilkräftig erklärt. Speziell für Blutarme,
Bleichsüchtige, Nervenschwache, Magen-
nnd überhaupt Verdannngsschwache, Be-
convalescenten. — Bei Gebrauch nach
Vorschrift ist dieser Bitter zur Erhaltung der
Gesundheit bis in's höchste Alter ein
unübertrefflicher, diätetischer Hausliqueur. —
Preis per Flasche mit Gebrauchsanweisung
Fr. 2 50. Dépôt in St. Gallen:

lîelisteiner, Apotheker.

Kleinholzspalter
für Küche, Zimmer, Comptoirs etc.

173] Zum Spalten von hartem und weichem Holz. Es wird dabei sowohl
das lästige Klopfen vermieden, als auch die Böden von Küchen, Zimmern etc.
geschont. Derselbe kann an jeder Wand (Brusthöhe), Brett oder Tisch
angebracht werden. Preis Fr. 4. 50. Zu haben bei

Lemm & Sprecher, St. Gallen.

Unübertrefflich zum Kalt- und Warmgenusse.
(Reinlichst verpackt und Monate lang haltbar.)

Ganze Rindszungen, gekocht mit Sulz, ca. 1400 Gramm
Feinstes Ochsenfleisch, gekocht mit Sulz, ca. 950 Gramm
Getrüffelte Wildpretpasteten à Fr.
sowie die pikanten Grenzwächterli, per Dutzend
versendet unter Nachnahme

Fr.

60 und

J. J. Sulzberger, Solin, Zürich.

3. 80
2. 10
2. 10
4. 50
[373a

Heinrich Andereai-Alder in Brunnaderii (St, Gal

empfiehlt Gri'oh Anderegg's oder

Wattwiler Kindermehl
(mit und ohne Zuckergehalt), eine leicht verdauliche, sehr kräftigende, dem
kindlichen Magen besonders zuträgliche Nahrung. [282

Zu beziehen in Apotheken und wo keine solchen sind, in Spezerei-
handlungen. (H 1790 Z)

Bad- und Kurort Wäggithal
oberhalb X_ja.clb.exi am Zürichsee.

359] Anerkannt reinste Trinkwasserquelle. Gesunde und romantische
Lage. Kuh- und Ziegenmolken. Eigene regelmässige Postverbindung
mit Station Siebnen (Abgang des Wagens von Siebnen 12 Uhr). Musik-
und Lesezimmer, Billard. Pension von Fr. 5. 50 an. Brochuren gratis
und franko.

Es empfiehlt sich höflichst W. Sutermeister, Propr.

Obertogg'ei iburg'. XTessla-u.- Kant, St. Gallen.

Gasthof zum Sternen.
Angenehmer Aufenthalt für Sommerfrischler, inmitten erhabener, lieblicher

Alpeynatur, umsäumt von der Berge Kranz, des majestätischen Säntis, Speer,
sieben Churfirsten etc., daher sehr geeignete Raststation für Berg-Exkursionen.
Beste Gelegenheit zu Milch- und Molkenkuren. Telegraph im Hause nebenan.
Eigenes Fuhrwerk zur Verfügung. Täglich mehrmalige Postverbindung von und
nach der Bahnstation Ebnat-Kappel. [334

Bei billigst gestelltem Pensionspreis empfiehlt sicli bestens
Der Eio-enthümer : Grob-Sceinann.

Ungezuckerte condensirte Milch
ohne jeden Zusatz

Eaiulwirthschaftl.
Ausstellung

Luzem 1881:

Silberne Medaille.

Ilealth Congress
and Exhibition

Brighton 1881:

Silberne Medaille.

von der

Erstell schweizer. Alpenmilch - Export-Gesellschaft
in 1ÎOlliM l isll01*11.

352] Die vorzügliche Beschaffenheit dieser Milch und ihre unbedingte
Haltbarkeit sind von ersten Autoritäten anerkannt; weil diese Milch nicht
säuert und ausserordentlich leicht verdaulich ist, eignet sie sich ganz
besonders zur alleinigen Nahrung für Säuglinge.

Zu haben in allen grössern Apotheken.
Haupt-Dépôts: Weber & Aldinger in St. Gallen, J. Finsler

im „Meiershot" in Zürich und B. & W. Studer in Bern.

|J(tliiinp=fi!le her „Sd|ttici|ft Irouett^titiing".
Jur gefälligen Hölij. Scbcr Anfrage tiad) einer Slfcrefje ift tie t)orgefe(;te 3ÜfEr beizufügen nnb r>0 6(5. in

©riefmarfen beizulegen.
Sureau für pcrföntidje Stuêfuuft im £aufe „jur Irene" Uir. 37 (III. ©toeî) an ber îTîengaffe. -98

Augeßot.

3442

fudjen Ideffuug:

'(Sin orbcntlidjcs Sûcnftmcibdjcn, ba§ im
,Üod)en unb in ben übrigen £>au§gefd)äf»
ten betuanbert ift. ©ute Sefja'nblung
crruünfdjt.

845. ©itic juDertiijfige ißerfon, ber bie fjütp
rung eiticê Jpauëfiutteë, tuie and) bie

©rpetpmg unb Spfïege Don ftinbcm ruffig
auoertraut toerbetr bürfte, al§ ÇauëtjâU
terin in einem ^rioaU ober nud) in
einem ©afttjaufe.

346.*©ine patcntirle 2et;reriu, bie fdjon einige
3at)re an einer öffentlichen Schute ge=

nnrft t)at unb in DJhifif, ÜÜtaterei, Seid)»

neu :c. berna über t ift, fud)t ©ngagement
als Grpctjerin bei einer gamilie mit
ruenig üinbern.

347.* ©ine orûent(id)e îodfler, bie bi§ jetjt
im elterlichen £>aufe bie £«u§gejd)äftc
beforgt, a!§ Stetlbertreterin ber parts'
frau." greunbli^e $8et)aublung roirb gro«
hem 2ot)n oorge^ogen. ©iutritt tonnte
halb gejd)ct)eu.

[848.* ©in gebitbetcë grauenjimmer at§ Steh»
oertreterin ber £mu§frnu bei einer adjt»
baren TJaniilxe. SJefte Steferetgen über

©tjarafter unb Jüdjtigfeit in öüf)nmg
eines .§au§hatf§ ftetjen jur Seite.

^(effuttflett offen für:
madffrage.
238. Dladj bem Danton Sutern eine jüngere,

tüchtige s]3erfon, bie gut todjeu faun unb
aud) in beu übrigen £üu§gefd)äfien be=
manbert ift, at§ £)üu§mäbd)en.

289.*flîad) bem ßanton ïfjurgau ein treue§,
fleißiges $ienftmäbd)en. Sortocifung gu=
ter Seugniffc ertnünfd)t.

240.* ikad) bem Ifanton SBcru eine orbentlid)e
Todjter, bie tno möglich îh°n eüun§ Don
beu §au§gcfd)äften unb nom 9?ät)cn Der»
Mit, atë Stütje ber ^auëfrau.

241. 3u ein Dteftaurant nad) St. ©allen ein
tiidjtigeë, gefunbeê SÜcuftmäbdjen, bas
gut fodjen fann unb bie übrigen $au§=
gejehiifte Derftet)t. 53ci gutem Verhalten
angenehme Stellung unb fdjöner Sotjn.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei iu St. Gallen.

1882. ,M wà NllZlL dsdkii WWW Vklkdk is ile Mj llöl' krgWMkIt MI3UKH." .InU.
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I^STHZtSRllSriAVIA
cier XinÄer.

XolioLÍA' voi'àlllmi'.
Oaàlioue - fîoulsîtsn.

Xirrd sitxsnd. Deuisuso LrLrldullA. Xiud steibsud.

^-ì« <^Rt,
Ltudeuva^en, Xrg.nZìcenvrg.KSn, ?uxpenxvAKen.

>s. Ooi'l'oÄi x^olikol^sr .1. ÜI08H,
Xiildemvauoil-XaLiiXaill in Xüi'ioli, 28 Xuk Doi'k 28.

OdertoAKSnlZurK. Xant. Lt. Malien.

Ollstliok unà ?êNLÌoil 2vr „broils",
non renavirt, seböne Zimmer, ^ute Lotten, renie ^Veine, surZ-fälbiAe Xüebe,
(tufe-Lsstaurant. grosser 8nnl. Lest undTeleKrapli im Lause; eiZeues Lulir-
werk am Labubof nnà /.ur weitern VerküZ-ung-. Lmpbeblt sied anZ-ele^entlielist
dem ^eedrten reisenden l'ublikum, Desellsebafteu, Iloebxeiten. Lelmlen ete.
383i Den lobaLsv.' »?.

XVX^.X8I^XI XIX8VXXX
il, Xt. ^PP611X6!1.

Nileb- und Nolkenkureu, Lader, Deuelien, Luftkurort; subalpines Xliuia, Lseselditxto
Xafse. Xisenbalti-,-es d'rinkwasser. Liebliebe Defend; xaldreiebe LpaxierAânZ'o. nalm
umì entferntere lnbnends ^ustiuAspunkte. Neues komfortables Xtablissement mit
63 Xremdenximineru und xwsi pressen Lälen ete. ete. Lrospekts franko. s326

Lssàsr: .5. HD.

8isiîon
Word V!!«'l!>!lü>«I àMtà

d0i Xt. Xßl'lL

i^ime

kern-l.u?ern

I^îirSiciss^Sî SSi.1i 22.. 2VHs.i._
381^ Lrâi^ saliinseli«! LtaI>I«z>neIlv; Iieilsam Kexen Nervenseliwül'be,
Lbenmalismiis nl1<i' 4it, Iîlu!man^«d nixl «Lui nus eii!s1<Ii«u,de
Xiankbeiten. — Nilà. un«! Zläenkureil. — Lo«ldîi,Iei'. — JiiZe-
nebmo 8i)l^Ì6r^Ânss6 in JnluZen und JVald. — PäZIiell Zweimal Lost-
omnibus imob 8tntion JVorb.

H.K1ÄZS in Lern: ^iMseiiaft ^5 ÄN àsr ZöugliÄULZÄSSS.
Lrospolite versendet Zialis und wird über ^I!es freunclliebe

Auskunft ZeZeben von der sieb bestens empt'ebienden (I1 1333 V)

EWUWSîvvxkì
v°nârk? iviosii^/«i^»i

/dpemXràulsrndso ümmsolbslsn.ösrgs

3681 ^<>i» sebvvei/er. lernten un«! ^ntu-
ritîiten der medixinisebeu »issenselialt
«znipkolilen und aïs unssvroi-dentlîeb Iivil-
kiîiltix erklärt. Lpexiell liir lîluturme,
lîlelebsiilditi^e, Xvi venselinuebe, Hingen-
nnd nbei-bnus»! Vei di«un»Ns8«;I»vu<!be, lîe-
evnvulvseenten. — Lei (lebrnneb nne!> Ver-
sebrift ist dieser Litter xnr Lrbnltnn-? der
desundinit bis !n's büeliste ^Itor ein nniiber-
trvfdiebvr, diütetisebev Ilnuslit^ueur. —
Lreis ^)er Xinsebe mit debrnuebsnn^veisnn^
Lr. 2 30. Lexèt in 8t. bîuûen:

^petbeker.

kür i ^ <D<,mx>tc>ii « eto
1731 ^uin spalten von bartem und umiebem Hvlx. Ls ^vird dabei so>vobl
das lästige Xloxfen vermieden, als aueb die Lüden von Xüebon, wimmern ete.
^esebnnt. Derselbe kann an leder ^Vand (Lrustbübe), Lrett oder 'l'iseii an-
^ebraebt werden. Lrsis ?r. 4. 50. Nu baben bei

I.6111111 à LprseXer, Lt. erallsii.

UniibertrelIIioli ?um Kalt- und Wsrmgenusse.
(Reinliebst verpackt und donate lan-^ baitbar.)

Ss,ll2ê Uluàuugsii, ssekoebt mit LuD, ca. 1400 dramm
?siustss Oobssàiseb, ^ekoebt mit Lulx, ea. 950 Oramm
SstrüKsIts 'VkilclxrstxAststsu à Lr.
sovie die xi^autsu KrsllûvàLdtsrli, per Dlltxend
versendet unter àebnabme

Lr.

60 und

.s. .1. 8o1in, Xiiiil'!,.

3. 80
2. 10
2. i0
4. 50
(373a

kààli ìiblmî.tlllff i>! kimmliàiil K. f.il

einpiislìlt à- .Viv<?i'oder
ILïi»àvrinvI»1

(mit und oiine NueksrAebalt), eine ieiebt verdauiiebe, sein' kräftigende, dem kind-
lieben Nagen besonders xuträgliebe Nabrung. ^282

^u belieben in ^.Votlbslcen und ^vo keine soleben sind, in Ly^vre!-
ks-nülunAen. (n 1790 /)

Kali- unll Kurort Vìisggitiisl
oilkldlllX) ÜM ^Ì'l1'le1l866.

3591 ^norkannt reinste trinkwasserHuelle. Oesunde nnd romantiselie
Imge. Xub- nnd Xiegenmolken. Xigene regelmässige Lostvorbindung
mit Station Sisbnen (Abgang des >Vagens von Lielmen 12 libr). Nusik-
und Xeseximmer, Lillard. Lension von Xr. 5. 50 an. Lroekuren gratis
und franko.

Ids empbelilt sieb IiöIIieiist >V. Lutoi'inàtvl') ?ropr.

0d61't0A'Z0ll1)1l1'A'. Xclllt. 8t. OilUsll.

<2ra.8td.0k 2UIN. 3t6rH6Q.
^»geneluner /Vukentlialt t'ür Lommerkriseldsr, inmitten erbabener, lieldielier

^Ipepnatur, umsäumt von der Lerge Xraux, des majestätiseben 8äutis, 8peer,
sieben ldmrlirsten ete., daber sebr geeignete Laststation tür Lerg-Lxknrsionen.
Leste Lslegenlisit xu klileli- und Nolkenkuren. 2'elegrapb im Hause nebenan.
Xigeues Lulu'vverk xur Verfügung, käglieb mebrmaligs Lostverbindung von und
naeli der Lalinstation Xbnat-Xappel. ^334

Lei billigst gestelltem Lensionspreis empbelilt sieb bestens
Der XXentbünier: (D'0l»-800i»ii!ìil.

coiiàLÎrts Mlà
(ZSâSZI.

Landvvii tliselmbl.
Vusstellnng

Luxe r n 1881:

8ilberne Nialaille.

Ilealtli (longress
and Xxbibition

Lrigliton 1881:

8ill>erue Niulaille.

von der

krà àveiziei'. tlptiuiiikli - klxMt-IZMlIàkt
I I î < > I» ìZI, »>iIl < > I I »

3521 Die voi'xüglielie Leseliaffenbeit dieser Nileb nnd ilire unbedingte
Haltbarkeit sind von ersten Autoritäten anerkannt; weil diese lVIileb niebt
säuert mal ausserordentlieb leieltt. verdaulieli ist, eignet sie sieb ganz,
besonders xnr alleinigen Xabrung t'ür Läuglinge.

^u liaben in allen grössern /tpotlieken.
Haupt-Depots: "lVedsr 5: àlàxer in St. «allen, ?lnsler

im „Neiersbol" in 2iirioli ninl ZZ. â: 'M'. Stuâsr in Lern.

NànW-Me der „Schwchkr Frauen-Zcitung".
Zur gefälligen Notiz. Jeder Anfrage nach einer Adresse ist die vorgesetzte Ziffer beizufügen und 5><1 Cts. in

Bureau sür persönliche Auskunft im Hause „zur Treue" Nr. 37 (III. Stock) an der Neugassc.

Angcöot.
3442

Ks suchen Stellung:

'Ein ordentliches Dienstmädchen, das im
Kochen und in den übrigen Hausgeschüf-
ten bewandert ist. Gute Behandlung
erwünscht.

345. Eine zuverlässige Person, der die Füh¬
rung eines Haushaltes, wie auch die
Erziehung und Pflege von Kindern ruhig
anvertraut werden dürfte, als Haushälterin

in einem Privat- oder auch in
einem Gasthause.

346.*Eine patentirte Lehrerin, die schon einige
Jahre an einer öffentlichen Schule
gewirkt hat und in Musik, Malerei, Zeichnen

:c. bewandert ist, sucht Engagement
als Erzieherin bei einer Familie mit
wenig Kindern.

347.*Eine ordentliche Tochter, die bis jetzt

im elterlichen Hause die Hausgeschäste

besorgt, als Stellvertreterin der Hausfrau.'

Freundliche Behandlung wird großem

Lohn vorgezogen. Eintritt könnte

bald geschehen.

348.* Ein gebildetes Frauenzimmer als Stell¬
vertretern, der Hausfrau bei einer
achtbaren Familie. Beste Neferenzen über

Eharakter und Tüchtigkeit in Führung
eines Haushalts stehen zur Seite.

Stellungen offen für:
Nachfrage.
238. Nach dem Kanton Luzern eine jüngere,

tüchtige Person, die gut kochen kann und
auch in den übrigen Hausgeschäften
bewandert ist, als Hausmädchen.

239.*Nach dem Kanton Thurgau ein treues,
steißiges Dienstmädchen. Vorweisung guter

Zeugnisse erwünscht.
240.* Nach dem Kanton Bern eine ordentliche

Tochter, die wo möglich schon etwas von
den Hausgeschäftcn und vom Nähen
versteht, als Stütze der Hausfrau.

-D. Ju ein Restaurant nach St. Gallen ein
tüchtiges, gesundes Dienstmädchen, das
gut kochen kann und die übrigen
Hausgeschäfte versteht. Bei gutem Verhalten
angenehme Stellung und schöner Lohn.

Druck àsr A. XâIi u'sebsu Luàdrucksrs! in Lt. Daller».


	...
	Annoncen-Beilage zu Nr. 27 der Schweizer Frauen-Zeitung


